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Hs kann ohne Einschränkung auch auf die Geschiclite 
der Pädagogik bezogen werden, was Herbart von der 
Geschichte jeder Wissenschaft sagt: »Was enthält die Ge- 
schichte einer Wissenschaft? Ohne Zweifel Versuche, die 
' V man macht, um zur Wissenschaft selbst zu gelangen. Wer 
vr vermag den Wert dieser Versuche zu würdigen, und, wo 
darin Rückgang oder Fortgang sei, zu bemerken? Ohne 
csj Zweifel deijenige, der den besten und kürzesten Weg, 
co welchen diese Versuche zu ihrem Ziele nehmen konnten, 
übersieht. Daher ist die : Geschichte • ei.’»r Kunst -gewöhn- 
lieh erst dann verständlich und interessant, wenn man 
der Hauptideen mächtig ist, nach -denen die mannigfaltigen 
Versuche, von denen die Geschichte erzählt, beurteilt wer- 
1_C den können ; wenn man bei unrichtigen 1 Ma&regeln die 
richtigen Absichten herausfinden ’ und zu schätzen, wenn 
^ man demjenigen, was Übertreibung oder Schwäche ver- 
® fehlten, das rechte Mafs nachzuweisen, wenn man das 
® Wahre, das Wichtige vom Unbedeutenden, Irrigen und 
j}j Gefährlichen gehörig zu trennen versteht.« (Herbart, Rede 
q bei Eröffnung der Vorlesungen über Pädagogik. Werke, 
^ f) XI, 64.) 

rO Unter diesem Gesichtspunkte betrachtet, ist die Ge- 
schichte der Pädagogik diese selbst. Sie ist demnach be- 
- — fähigt, unsere Lehrerin zu sein. Die Geschichte ist die 
> — Lehrerin der Menschheit und die Geschichte des Er- 
i Ziehungswesens die Lehrerin der Erzieher. 

OO Man sei auf der Hut vor der Auffassung der Päda- 
O- gogik als eines zusammenhangslosen Konglomerats von 
Erziehungsgedanken, oder einer Art Potpourri pädagogi- 

Rade, Ev. Schulordn, des 16. Jahrh. 1 
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scher Ideengebilde. Will man den Höhepunkt auf der 
Warte der Zeit erklimmen, dann mufs man, unten be- 
ginnend, Schritt vor Schritt emporsteigen, ohne einige 
Stufen überspringen zu wollen. Hat man gar die höchste 
erreicht, dann gefalle man sich nicht in lässiger Selbst- 
zufriedenheit. Man halte Umblick, schaue zurück! Wenn 
man der Gefahr entgehen will, den eigenen Standpunkt 
als den absolut höchsten zu betrachten, dann darf man 
den gewandelten Weg nicht vergessen. So mufs sich auch 
die Pädagogik das Bewufstsein ihrer Kontinuität erhalten, 
sich auf ihre Geschichte besinnen. Nur dadurch wird das 
Denken über die Gegenwart erhoben, dafs die Scheide- 
wand, die sie von der Vergangenheit trennt, beseitigt und 
der Gesichtskreis über die Vorzeiten hinweggeführt wird. 

Auch das Studium an den Quellen der evangelischen 
Schulgeschichte beweist, wie von uns geschätzte Gedanken 
• scl^on .seit, lapge Eigentum der pädagogischen Wissen- 
■£thäft sind. : -j / : j;'| : r 

Der. Ursprung der deutschen Volksschule ist in der 
E^te&üngszeitfdei; erfißgelKchen Kirche zu suchen. Wen- 
den \yir. unseren Blick dähin! 

Bei-’ <j^r /Reformation der Kirche lag es zunächst in 
Luthers Absicht,' seine' Lehre sich vollständig freiheitlich 
entwickeln zu lassen, abgelöst von jeder staatlichen Be- 
einflussung. Auf die Dauer war aber diese Idee nicht 
praktisch durchführbar. Die Auswüchse der Bewegung 
einerseits (wie z. B. das Sektenwesen und der bäuerliche 
Freiheitstaumel), sowie die erforderliche einheitliche Or- 
ganisation der bis dahin einzeln stehenden lutherischen 
Elemente andererseits machten die Inanspruchnahme der 
staatlichen Gewalt notwendig. So trat zu der Reform- 
bewegung von unten nach oben für die äufsere Gestaltung 
der neuen Kirche ausschlaggebend die von oben aus mit 
Hilfe der territorialen Macht. 

Damit hing der Gedanke der Kirchenvisitationen, 
der ja nicht wesentlich neu war, aufs engste zusammen. In 
der Gegend von Eisenach wurden von dem Pfarrer Jakob 


Digitized by Google 



B 


Staufs 1525 zuerst versuchsweise kleinere Visitationen 
unternommen, bei denen auch schon das Laienelement 
vertreten war. Bald darauf übergab der Prediger Nikolaus 
Haufsmann in Zwickau, der mit Luther in regem Verkehr 
stand, aus Anlafs der dortigen religiösen Notstände dem 
Kurfürsten Friedrich von Sachsen eine ausführliche Dar- 
legung der kirchlichen Schäden zugleich mit Vorschlägen 
zu ihrer Heilung. Unter anderem wies er auf die drin- 
gende Notwendigkeit der Veranstaltung von Kirchen- und 
Schulvisitationen hin. Visitieren, so führte er aus, ist ein 
gar edeles Werk; es ist nichts, als Gebrechen wandeln, 
ermahnen zum sittlichen Leben, trösten und stärken. Auch 
Luther schlug später eine Visitation im Kurfürstentum 
vor. Er wünschte die Einrichtung von vier bis fünf 
Visitationsbezirken, die Mitwirkung von Laien, die Unter- 
weisung der untüchtigen Geistlichen. Es mufs bemerkt 
werden , dals Luther hier nicht wie Haufsmann die dar- 
niederliegenden Schulen erwähnt hat. Zufolge dieser An- 
regungen wurden in einzelnen Landesteilen schon vom 
Jahre 1526 ab Visitationen unternommen, die äufserst 
traurige Resultate hervortreten lielsen. Zum Schlüsse 
lieferten die Visitatoren einen ausführlichen Bericht, an 
den sie die dringende Bitte um Fortsetzung der Visitation 
knüpften; auch die Einrichtung von Schulen in Stadt und 
Land empfahlen sie angelegentlichst. Als nun auch Luther 
für eine allgemeine Kirchen- und Schulvisitation eintat, 
wobei er schon die Grundzüge der späteren Visitations- 
instruktionen andeutete, wurde 1527 im Kurkreise be- 
gonnen. Melanchthon nahm ebenfalls teil. Die der Visi- 
tation zugrunde liegende Instruktion erwies sich dabei als 
unzureichend. Deshalb verfafste Melanchthon unter Bei- 
hilfe von Luther und Bugenhagen eine neue Visitations- 
ordnung: Vnterricht der Visitatorn an die Pfar- 
hern ym Kurfurstenthum zu Sachssen (1528). 

Man wollte bei den Visitationen nicht lediglich den 
Zustand des Kirchen wesens konstatieren, sondern gleich- 
zeitig den Grundbau zu einer gedeihlichen Reformarbeit 

1 * 
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legen. Bei der engen Verbindung von Kirche und Schule 
war es natürlich, dafs auch das Schulwesen sowohl bei 
den Visitationen selbst als auch in dem Visitationsbuch 
Berücksichtigung fand. Der Abschnitt Von den Schulen 
(gewöhnlich der Sächsische Schulplan genannt) hat für 
die Organisation des protestantischen Schulwesens hervor- 
ragende Bedeutung gehabt. 

Dafs dieser Plan auch Luthers Anschauung entsprach, 
ersehen wir daraus, dafs dieser ihn 1538 in neuer Revi- 
sion herausgab. Verbreitet und ausgestaltet wurde er von 
Bugenhagen, Justus Jonas, Urbanus Regius, Justus Me- 
nius, Friedrich Myconius etc. im nördlichen, von Bueer, 
Brenz, Schnepf u. a. im südlichen Deutschland. 

Die Idee der allgemeinen Volksschule ist zwar aus 
dem Geiste der Reformation heraus geboren; doch konnte 
sie, besonders wegen der mifslichen volkswirtschaftlichen 
Zustände des Zeitalters, zunächst nicht zur Ausgestaltung 
gelangen. 

Es waren in erster Linie Zweckmäfsigkeitsrücksichten, 
die die Wittenberger Reformatoren zur Gründung von 
Schulen veranlafsten. Man wollte durch dieselben ge- 
schickte Leute für das kirchliche und das weltliche Regi- 
ment heranbilden (»geschickt zu lehren in der Kirche und 
sonst zu regieren«). Deshalb legte man im Unterricht das 
Schwergewicht auf die damalige Sprache der Gebildeten 
— auf Latein. Die deutsche Sprache fand keine wesent- 
liche Berücksichtigung. 

Vorangestellt sind dem Plane für die Lateinschule 
drei Grundsätze: Erstlich sollen die Schulmeister 
Fleifs ankehren, dafs sie die Kinder allein latei- 
nisch lehren, nicht deutsch, griechisch oder he- 
bräisch, wie etliche bisher gethan. Solche Mannig- 
faltigkeit sei nicht blols unnütz, sondern den Kindern 
geradezu schädlich. Schulmeister, die so viele Sprachen 
vornehmen, denken nicht an den Nutzen der Kinder, son- 
dern an ihren eigenen Ruhm. Die Humanisten konnten 
bei der aufserordentlichen Wertschätzung der klassischen 
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Sprachen es vielfach nicht über sich gewinnen, »das beste, 
was sie wufsten, den Jungen nicht zu sagen«. So wurde 
auch das Griechische an mehreren Orten in der Schule 
getrieben, z. B. fand es eine Stelle in der Zwickauer 
Schulordnung Leonhard Natthers vom Jahre 1523 und in 
der Schule des Otto Brunfels in Strafsburg, bei Bugen- 
hagen sogar auch das Hebräische in den Anfangsgründen. 

Das Griechische wurde 1 ) in die Schule von Alexander 
Hegius in Deventer eingeführt. An der Stiftsschule in 
Emmerich erhielt es durch einen Schüler des Hegius 
eine Stelle angewiesen. Auch für die berühmte Domschule 
in Münster ging die Anregung zur Einführung vermutlich 
von Deventer aus. Später (1504) lehrte in Münster Cäsa- 
rius aus Köln das Griechische unter der lebhaftesten Be- 
teiligung der Schüler und auch der Lehrer. Auch an 
mehreren anderen Orten wurde das Griechische gelehrt, 
wenn nicht in der Schule, so doch privatim. 

Melanchthon war begeisterter Humanist, ehe er kirch- 
licher Reformator wurde, und auch als solcher blieb er 
Humanist mit jeder Faser seines Herzens. Der deutsche 
Humanismus machte damals in und mit der Reformation 
eine gewichtige Wandlung durch. Der philologische Hu- 
manismus wurde zum kirehlieh-reformatorischen. »Die 
neue Kirche hat den Humanismus keineswegs vernichtet. 
Sie wies ihm nur eine andere Stelle im Kulturleben an. 
Die Wissenschaft von den Klassikern der Alten verlor 
ihren absoluten Wert, den die Lateinmeister, die sie zu 
ihrem Lebensberuf gemacht hatten, für sie beanspruchten, 
und wurde zum propädeutischen Bildungsmittel«. 2 ) 

Damit hängt auch Melanchthons Berücksichtigung der 
lateinischen Sprache vor der griechischen zusammen. 
Er weist zwar der letzteren dem absoluten Werte nach den 
ernten Rang zu, nennt sie die »sülseste und gebildetste 

J ) Kaemmel , Die Lateinschulen des 16. und 17. Jahrhunderts 
im Kampfe gegen die Winkelschulen. Zittau, 1855. 

a ) Hartfelder, Philipp Melanchthon als Praeceptor Germaniae 
(Mon. Germ. VII) S. 548. 
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Sprache«. Dafs er dennoch nicht sie, sondern die latei- 
nische in der Schule gelehrt wissen will, hat seinen Grund 
darin, dafs die Kenntnis des Lateinischen damals geradezu 
unentbehrlich war. Es war die Sprache der Kirche, der 
sprachlichen und exakten Wissenschaft, der Kanzleien und 
des internationalen Geschäftsverkehrs (Luther sagt: »Die 
Sprache, sonderlich die lateinische wissen, ist allen nütze, 
auch den Krieges- und Kaufleuten, auf dafs sie mit frem- 
den Nationen sich bereden und mit ihnen umgehen können«). 

Weswegen räumt nun Melanchthon seinem geliebten 
Griechisch nicht neben dem unentbehrlichen Latein in der 
Schule einen Platz ein? Der Grund ist in didaktischen 
Erwägungen zu suchen. Melanchthon verwirft das gleich- 
zeitige Studium mehrerer Sprachen, um die schädliche 
Mannigfaltigkeit — hier so viel wie Zersplitterung — 
zu vermeiden. 

Wenn der Schulplan auch das Deutsche nicht gelehrt 
wissen will, so darf doch nicht angenommen werden, dafs 
seine Anwendung in der Schule verboten gewesen sei. 

Auch Joh. Müller 1 ) bemerkt, der sächsische Schulplan 
wolle das Verdeutschen nicht ausgeschlossen haben. Dies 
gehe aus dem hervor, was zum fürgeben von lateini- 
schen Wörtern und Sentenzen gesagt ist; es solle geschehen 
im ersten Haufen, »wie vor alter die weyse yn der schule 
gewesen ist«; und die Beispiele der dem zweiten Haufen 
fürzuschreibenden Sentenzen werden im Schulplan selbst 
lateinisch -deutsch gegeben. — — 

Joh. Müller bemerkt (a. a. 0., S. 288 ff), dafs das 
Wiedererwachen der klassischen Studien es veranlafst habe, 
dafs das Deutsche nicht nur immer mehr zur Aneignung 
oder Kontrolle eines Wortverständnisses des la- 
teinischen Textes herangezogen wurde, sondern auch dazu, 
den Schülern zu sachlicher Klarheit auf fremdsprach- 
lichem Gebiete zu verhelfen. Und so finden wir es wirk- 
lich im 15. und zu Beginn des folgenden Jahrhunderts. 

‘) Quellenschriften und Geschichte des deutsch - sprachlichen 
Unterrichts bis zur Mitte des IG. Jahrh. Gotha, Thienemann, S. 203. 
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Das Deutsche wurde geradezu als Unterrichtssprache 
gebraucht, um die lateinische Elementargrammatik hin- 
sichtlich ihres Inhaltes verständlich zu machen. Das 
Deutsche selbst wurde dabei nicht behandelt. Die erste 
bekannte Schrift, um 1480 oder 1490, die diese Be- 
hauptung belegt, führt den Titel: Incipit tractatulus da>is 
niodu || teutonisandi Casus et tempora. In der lateini- 
schen Vorrede tadelt der Verfasser die Gepflogenheit vieler 
Schulrektoren, die lateinische Grammatik mit lateinischen 
und nicht mit deutschen Worten zu lehren, die die 
Kinder sofort verstehen. Dann behandelt das nach Inhalt 
und Form allerdings mangelhafte Buch in deutscher Sprache 
die lateinischen Kasus, Tempora und Modi. 

Auch andere Belege, namentlich von Humanisten 
(Bernhard Berger in Wien, Georg Hauer in Ingolstadt, 
Rudolf Agricola) liegen vor. Daraus folgert Joh. Müller 
(a. a. 0., S. 244): Verfuhr man so, wie es jene Huma- 
nisten anempfehlen, so konnte es gar nicht ausbleiben, 
dafs man Beobachtungen und Vergleichungen an- 
stellte und von den Schülern anstellen liefs an und zwi- 
schen den deutschen und lateinischen Sprachformen und 
Redewendungen und das Deutsche zu leichterem Erkennen, 
tieferem Verständnis und richtiger Anwendung der Form 
und Funktion (Bedeutung und Beziehung) der Wortarten, 
Worte und ihrer Teile beim Unterricht in der lateinischen 
Grammatik heranzog. Und zwar geschah dies in doppelter 
Weise: 1. so, dafs man den lateinischen Grammatiken ein 
besonderes Kapitel einverleibte, in welchem solche 
Vergleiche vorgenommen wurden und mittelst dessen die 
Schüler befähigt werden sollten, mit klarem Bewufstsein 
von dem Verhältnisse des Lateinischen zum Deutschen 
Übersetzungen aus einer Sprache in die andere vor- 
zunehmen ; 2. so, dafs man ohne solch besonderes Kapitel 
im ganzen Verlaufe der lateinisch -grammatischen Unter- 
weisung mehr oder minder durchgehend die Aufmerksam- 
keit auf das Deutsche richtete und das letztere zur Ver- 
mittelung sowohl eines Wortverständnisses als auch eines 
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besseren Sachverständnisses der lateinischen Grammatik in 
den Text der letzteren verwob. 

Zweitens sollen die Kinder nicht mit vielerlei 
Büchern beschwert werden; man soll vielmehr 
»in alle Wege Mannigfaltigkeit fliehen«. Auch hier 
wird die Beschränkung auf das Notwendige verlangt. 

Drittens sei es notwendig, dafs man die Kinder 
»in Haufen zerteile«. Für Haufen wurde zu derselben 
Zeit an anderem, Melanchthon nahestehendem Orte (Nürn- 
berger höhere Humanistenschule, Lehrplan für die Schule 
der Stadt Eisleben, 1525) bereits das Wort Klasse (Classis) 
gebraucht. Lorenz Stein (Das Bildungswesen) meint, 
Melanchthon sei der erste, der den Gedanken gefafst hat, 
den Unterricht zu organisieren und die Schulen in Klassen 
einzuteilen. Dies ist nicht richtig. Hartfelder bemerkt S. 431, 
Anm. 1 mit Recht, dafs diese Annahme gänzlich falsch sei. 
Er führt (S. 428) an, dafs schon die meisten vorreforma- 
torischen Lateinschulen die Einteilung in drei Klassen 
hatten, und dafs man in manchen Schulen, wie in der zu 
Münster, sogar schon zu sechsklassiger Gliederung fort- 
geschritten sei. In Zwickau hatte man 1504 vier Klassen. 
Es wurden bursales, logici, grammatici und parvuli unter- 
schieden. Auch die Schule zu Bayreuth hatte vier Stufen, 
die durch folgende Namen bezeichnet wurden: prima, 
secunda, temporales, casuales. 

Wenn Melanchthon die Kinder in drei Haufen verteilt, 
so bedeutet dies noch nicht, dafs sie in verschiedenen 
Räumen zu unterrichten seien. Auch darf nicht an- 
genommen werden, dafs in der Dreigliederung ein kon- 
struktives Prinzip liege. Melanchthon fand au anderen 
Schulen, auf deren Gestaltung er einen gewichtigen Ein- 
flufs besafs, eine Mehrteilung vor 1 ), ohne dafs er eine 
Abänderung in seinem Sinne veranlafst hätte. Mithin ist 
anzunehmen, dais die Dreiteilung lediglich Melanchthons 

') So hatte die Torgauer Schule eine vierklassige, die Zwiekauer 
seines Schülers M. Petrus Plateanus und die Strafsburger seines 
Freundes Sturm eine achtklassige Einteilung. 
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Minimalforderung bedeutet habe, da sie den Verhältnissen 
einer kleinen Schule entsprach. Wenn die Mittel einen 
mehrgliedrigen Organismus gestatten, oder wenn die 
Schülerzahl ihn sogar verlangt, dann ist Melanchthon nicht 
dagegen. 

Dem ersten Haufen gehören die Anfänger an. Diese 
lernen zunächst lesen, dann die Anfangsgründe der latei- 
nischen Grammatik, daneben schreiben. Als Lesefibel wird 
benützt Der Kinder Handbüchlein, darin das Al- 
phabet, Vaterunser, Glaub und andere Gebot 
innen stehen. 1 ) Auch sollen die Kinder dieses Haufens 
»zur Musike gehalten werden«, d. h. an den Gesang- 
übungen der andern teilnehmen. 

Den zweiten Haufen machen die Schüler aus, die 
lesen können und nun die Grammatik lernen sollen. 


>) L'öachke nimmt an, dafs mit dem Handbüchlein wahrscheinlich 
folgendes Buch gemeint ist: Eyn Buchlyn für die kinder ge- 
bessert und gemehret. Der Leyen Bi blia. Wittemberg, 1526. 

— J. Müller (a. a. 0., Anm. 54 zu den Litterar. Notizen) sagt, 
er habe früher gemeint, Melanchthons Enchiridion elementorum 
puerilium (1523) sei das Handbuch gewesen. Doch pafst die Inhalts- 
angabe im Sächsischen Schulplan nicht auf die Elementa puerilia , 
wenn man nicht annehmen wolle, dieselben seien noch in einer 
kürzeren Rezension erschienen, welche zur Zeit nicht bekannt sei 
(unglaublich). Auch seien diese Elementa zu wenig elementar, als 
dafs sie sich in der ersten Stufe des Unterrichtes jahrzehntelang 
hätten einbürgern können (in Zwickau habe man gewifs auch in der 
sechsten Klasse nur die ersten Partieeu des Buches benutzt). Es 
bleibe nichts übrig, als die Worte der Kinder Handbüchlein ohne 
Beziehung auf ein ganz bestimmtes Buch zu verstehen (= die von 
altersher bekannten Tafelbücher; vgl. die gewöhnlichen Hand- 
büchlein, darin etc. Mecklenburg. Ordnung 1552; die latiui- 
schen Enchiridia, darinne etc., Braunschweig. Ordn. bei Vorm- 
baum I, 62 u. 45), wie es ja auch die in dem Schulplan nach- 
folgende Beschreibung nahelege. An ein Buch Luthers zu denken, 
wie man es bis jetzt immer gethan hat, sei falsch, da Luther kein 
solches Handbüchlein verfafst habe und das ihm zugeschriebene 
Bökeschen vor de leyen vnde kinder (Wittenberg, 1525, ff.) 
weder seinen Namen trägt, noch — was hier genügend entscheide 

— ein lateinisches Religionsbüchlein sei. 
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Zum Unterschiede von Sturm und Plateanus, bei denen 
die einzelnen Klassen Jahreskurse repräsentierten, bestand 
bei Melanchthon die Einrichtung, dafs die Schüler ganz 
ohne Rücksicht auf die Zeit dem folgenden Haufen zu- 
gewiesen wurden, wenn sie dafür befähigt waren. 

Aufser lateinischer Grammatik werden mit diesem 
Haufen noch zwei Lehrgegenstände getrieben: Musik und 
Religion. Für Gesang ist die erste Nachmittagsstunde 
bestimmt. 

Den Mittwoch oder den Sonnabend soll man dazu an- 
legen, die Kinder im Christentum zu unterweisen. »Denn 
etliche lernen gar nichts aus der heiligen Schrift, etliche 
lehren die Kinder gar nichts denn die heilige Schrift, 
welche beide nicht zu leiden sind. Denn es ist vonnöten, 
die Kinder zu lehren den Anfang eines christlichen und 
gottseligen Lebens.« Das Vaterunser, der Glaube und die 
10 Gebote sind von allen Kindern abwechselnd aufzusagen. 
Wenn der Haufe zu grofs ist, soll der eine Teil die eine 
Woche, der andere die zweite herankommen. Nachdem 
die genannten Stücke memoriert sind, soll sie der Schul- 
meister »einfältig und richtig auslegen« und »sol den 
Kindern die Stücke einbilden, die not sind recht zu leben, 
als Gottesforcht, Glauben, gute Werke, sol nicht von Hader- 
sachen sagen, sol auch die Kinder nicht gewenen, Münche 
oder andere zu schmehen, wie viel ungeschickter Schul- 
meister pflegen.« Auch sollen die Knaben eine Anzahl 
leichte, klare und wichtige Psalmen auswendig lernen, 
die auch aufs kürzeste und richtigste ausgelegt werden 
sollen, damit die Kinder wissen, was sie daraus lernen 
und suchen sollen. An demselben Wochentage soll auch 
das Evangelium Matthäi (natürlich in lateinischem Text) 
grammatice exponiert werden und, »wo die Knaben ge- 
wachsen sind«, die Episteln Pauli an Timotheum, oder 
die erste Epistel des Johannis oder die Sprüche Salomonis. 
Doch warnt Melanchthon vor Behandlung schwererer 
Bücher, was zwar manche um ihres Ruhmes willen nicht 
unterlassen können, aber nicht fruchtbar sei. 
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Wenn das Hauptpensum des zweiten Haufens, die 
Grammatik, wohl eingeübt ist, sollen die geschicktesten 
Schüler ausgewählt und zu einem dritten Haufen vereinigt 
werden. Derselbe stellt also eine Art Selekta dar. Die 
Übung im Gesänge soll hier mit den anderen Haufen 
zusammen fortgesetzt werden. Die grammatischen Kennt- 
nisse sollen durch stete Übung befestigt werden. Dann 
sind die Knaben in die Dialektik und Rhetorik einzuführen. 
Dafs die Lektüre biblischer Bücher auf dieser Stufe fort- 
zusetzen sei, ist zwar nicht besonders erwähnt, aber wahr- 
scheinlich Melanchtbons Meinung. 

Zu bemerken ist noch, dafs für die Unterrichtsgegen- 
stände ein genauer Stundenplan festgesetzt war. 

Werfen wir einen Gesamtblick auf den Plan, so er- 
geben sich folgende Unterrichtsdisziplinen : Lesen und 
Schreiben (Latein), Singen, Religion, Dialektik und Rhe- 
torik. Den wichtigsten Platz nimmt das Lateinische ein. 
Die Lateinschule Melanchthons ist im wesentlichen die 
Trivialschule. Die vielen anderen der heutigen Unter- 
richtsfächer auch nur der Yolksschule vermissen wir. Der 
Grund, weswegen Melanchthon z. B. das Rechnen nicht 
aufiummt, kann nur in dem Streben nach Beschränkung 
zu suchen sein. Denn er betont selbst die Wichtigkeit 
und Leichtigkeit des Rechnens. Zu seiner Zeit wurden 
die vier Spezies erst von den Studenten auf der Univer- 
sität erlernt. Um das allgemein verbreitete Vorurteil von 
der Schwierigkeit mathematischer Studien zu zerstreuen, 
betont Melanchthon, dafs die Anfangsgründe der Arith- 
metik, initia arithmetices (es ist Addieren und Subtrahieren 
gemeint), täglich zu wissen nötig, dazu keineswegs schwie- 
rig seien. Das Wissen davon gehe aus der Natur des 
Geistes selbst hervor, weswegen die Anfangsgründe nicht 
dunkel und daher auch nicht schwierig sein können. Er 
behauptet geradezu, die Regeln für die zwei ersten Spezies 
seien so durchsichtig, dafs sie selbst von Knaben be- 
griffen werden können. Wenn Melanchthon das Rechnen 
nun trotzdem nicht in die Schule einführt, so kann der 
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Grund der Hauptsache nach, wie bereits gesagt, nur in 
dem (allzuweit gehenden) Streben nach Beschränkung der 
Anzahl der Unterrichtsfächer liegen. 

Man hat den Schulplan den Stiftungsbrief des 
deutschen Gymnasiums genannt Dabei liegt die Ge- 
fahr einer Überschätzung seiner Originalität nahe. Man 
darf nicht vermeinen, er sei lediglich Melanchthons Geist 
entsprungen. Unsere beschränkende Auffassung ist keine 
Verkennung der Verdienste des grofsen Mannes. Wo 
finden wir überhaupt etwas absolut Neues? Tritt dies 
oder jenes mit dem Ansprüche auf, als durchaus neu an- 
gesehen zu werden, dann mufs man von vornherein recht 
vorsichtig sein. Die Aufnahme des Neuen ist eine Apper- 
zeption, sei es von seiten des individuellen oder des Volks- 
bewufstseins. 

Wie bereits erwähnt, ist die Klassenteilung keine 
Originalleistung Melanchthons. Auch die Unterrichtsgegen- 
stände sind im ganzen die des Tri vi ums. Desgleichen 
war die Verteilung der Lehrstoffe nicht minder wie die 
Auswahl der Lehrbücher eine ähnliche wie in den meisten 
vorreformatorischen Lateinschulen. 

Alle diese Einrichtungen hatten sich bewährt, und es 
lag für Melanchthon keine Veranlassung vor, davon ab- 
zugehen. Originalitätshascherei, wie wir sie bei einigen 
späteren Pädagogen finden (Ratke, Basedow), ist ihm fremd. 

Immerhin darf der Schulplan nicht als eine blofse 
Wiedergabe älterer Einrichtungen angesehen werden. Zu 
beachten ist die Beschränkung des Kirchen- und Chor- 
dienstes der Schüler, des Singens bei der Messe, des »Ab- 
singens der Vigilien, Vespern und Completen«. Dadurch 
war der Schule bis dahin sehr viel Zeit entzogen worden, 
»und nicht blofs in den unmittelbar vom Klerus ab- 
hängenden Lehranstalten , sondern auch in den Stadt- 
schulen, obwohl zuweilen jenen im Gegensatz zu diesen 
der Gesangunterricht Vorbehalten wurde.« . (Kaemmel, a. 
a. 0., S. 175.) 

Neu und wichtig vor allem aber ist die Einführung 
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des Religionsunterrichtes in der vorgezeichneten 
Gestalt. Als Kind der Reformation ging er in seiner Aus- 
gestaltung mit ihrem Fortschreiten Hand in Hand. 

Bemerkenswert ist allerdings , dafs unter den all- 
gemeinen Forderungen, die an der Spitze des Schulplans 
stehen, des Religionsunterrichtes nicht gedacht ist. Über- 
haupt nimmt dieser noch nicht jene Stelle in der Schule 
ein, die ihm gebührt und die er später auch erhält. Des 
Näheren führt dies Löschke aus (Die religiöse Bildung 
der Jugend). Es entsprach den Verhältnissen der Zeit 
und den Umständen, die die Aufrichtung der Schulen 
und die Läuterung der Kirche hervorriefen, dafs das reli- 
giöse Prinzip in den neu organisierten Schulen nicht 
durchschlagend war. Wer waren die, die zuerst den 
Reformatoren zufielen und für Gründung der vielen neuen 
Schulen sorgten? Es waren solche, die entweder gar 
keinen oder nur einen dürftigen Religionsunterricht ge- 
nossen hatten und doch an sich selbst erfuhren, dafs man 
auch ohne gelehrtes Studium auf dem Gebiete des christ- 
lichen Glaubens sich zurecht finden könne. Sie erhielten 
in der Bibel die Quelle des Glaubenslebens, in den deut- 
schen glaubenskräftigen Liedern eine Stütze. Nicht die 
Schulweisheit gab die Veranlassung zur Reformation, son- 
dern die peinvolle Beklommenheit frommer Gemüter, die 
das Verderben der Kirche als die Ursache alles Unheils 
fühlte, im Bunde mit dem gesunden Menschenverstände. 
Demgemäfs galt die Schule nicht als unmittelbare Quelle 
religiöser Bildung für das ganze Volk. 

Melanchthons Schulplan ist ein Kompromifs 
zwischen dem bewährten Hergebrachten und den neuen, 
durch den Humanismus und das Evangelium erzeugten 
Gedankenkreisen. »Melanchthons Plan ist ein Versuch, 
das Erprobte der Vergangenheit zu erhalten und doch 
malsvoll mit der Zeit fortzuschreiten. Das schwere Ge- 
schäft des Lernens soll durch möglichst grofse Konzen- 
tration erleichtert werden. Non multa, sed maltum! lautet 
der bestimmende Grundgedanke. Es ist keine Schmäle- 
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rang seines Verdienstes, dafs eine spätere Zeit und andere 
Verhältnisse, wie sie in Sachsen damals nicht vorhanden 
waren, diese Form zu eng gefunden und sie zersprengt 
haben« (Hartfelder) . Was Kaemmel (a. a. 0., S. 378) 
von den Humanisten im allgemeinen hervorhebt, findet 
auch auf Melanchthon Anwendung: dafs er viel mehr- das 
Einzelne zu reformieren suchte, als theoretische und syste- 
matische Expositionen zu unternehmen, dafs jedoch diese 
dem Einzelnen zugewandten Arbeiten stets von den grofsen 
Gesichtspunkten bestimmt wurden. 

Welche noch jetzt beachtenswerten pädagogischen 
Gesichtspunkte ergeben sich nun aus dem sächsischen 
Schulplan ? 

Zunächst bemerken wir die streng durchgeführte Be- 
schränkung auf das Notwendige. Es ist ein Lieb- 
lingsgedanke des Humanismus, dafs das frühzeitige Be- 
treiben vieler Wissenschaften seichte Köpfe erziehe, die 
nichts gründlich zu lernen vermögen. Der Zögling müsse 
vielmehr in wenigen Unterrichtsgegenständen möglichst 
gründlich gebildet werden. Es heifst in der Einleitung 
des Schulplans : »Erstlich sollen die Schulmeister vleis 
ankeren, das sie die kinder allein lateinisch leren, nicht 
deudsch oder grekisch, oder ebreisch, wie etliche bisher 
gethan, die armen Kinder mit solcher manchfeltickeit be- 
schweren, die nicht allein vnfruchtbar, sondern auch sched- 
lich ist . . . Zum andern sollen sie auch sonst die kinder 
nicht mit viel büchern beschweren, sondern yn alleweg 
manchfeltickeit fliehen.« Wir finden den Gedanken der 
Beschränkung auf das Notwendige hier klar ausgedrückt 
Die Zahl der Unterrichtsfächer ist auf wenige beschränkt; 
auch sollen die Schüler nicht mit vielen Büchern be- 
schwert werden. Bemerkt mufs jedoch werden, dafs der 
an sich richtige Gedanke in dem Schulplan auf die Spitze 
getrieben ist Wir finden hier jene Scherenkonzen- 
tration wieder, die man auch den preußischen Regu- 
lativen zum Vorwurfe gemacht hat. Der Gegenwart liegt 
die Gefahr der Ausmerzung notwendiger Bildungselemente 
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fern. Die »harmonische Entwickelung aller menschlichen 
Kräfte«, die »Erzeugung eines vielseitig-gleichschwebenden 
Interesses« sind Hauptforderungen der neueren Pädagogik. 
Auf ähnlichen Erwägungen beruht es, wenn Ratichius 
verlangt: »Nicht mehr, denn einerlei auf einmal«; wenn 
Diester weg die Regel aufstellt: »Betreibe mit deinen Schü- 
lern die Gegenstände mehr nach- als nebeneinander!« und 
den Rat erteilt, zu einer Zeit nur immer ein Fach zu 
betreiben. 

Eine zweite beachtenswerte Vorschrift des Schulplans 
bezieht sich auf die Selbstverleugnung des Lehrers. 
Es heifst an dem Orte, wo Melanchthon gegen die Mannig- 
faltigkeit polemisiert: »Man sihet auch, dafs solche Schul- 
meister nicht der Kinder nutz bedencken, sondern vmb 
yhres rhumes willen so viel sprachen fürnemen.« In 
demselben Sinne sagt er bezüglich der Lektüre biblischer 
Bücher bei dem zweiten Haufen: »Es ist nicht fruchtbar, 
die iugent mit schweren vnd hohen büchem zu beladen, 
Als etlich Esaiam, Paulum zun Römern, Sanct Johannes 
Euangelion vnd andere der gleichen vmb yhres rhumes 
willen lesen.« 

Während die Forderung der Beschränkung im wesent- 
lichen die Unterrichtsmaterie betrifft, bezieht sich die eben 
angeführte der Selbstverleugnung auf den Lehrer. Der 
rechte Erzieher denkt an sich am wenigsten. Wer des 
eigenen Ruhmes wegen lehrt; wer an der Jugend arbeitet, 
um äufsere Vorteile zu erhaschen, der hat seinen Lohn 
dahin. Von erzieherischen Erfolgen wird bei ihm kaum 
die Rede sein können. In dieser Beziehung ist Pestalozzi 
ein Vorbild, vor allem aber Christus, der auch in diesem 
Sinne zu uns spricht: »Wer mir nachfolgen will, der 
verleugne sich selbst!« 

Die eben betrachtete Forderung ist eine wesentlich 
negative. Im Zusammenhänge damit ist positiv gefordert, 
die psychischen Entwickelungsstufen der Kinder zu be- 
rücksichtigen. Im allgemeinen wird dieser Gesichtspunkt 
schon bei der Klassenteilung in Anbetracht gezogen. Weiter 
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hält Melanchthon dafür, »es solt nicht unfruchtbar sein, 
das die schwachen kinder, die nicht ein sonderlich schnellen 
verstand haben«, besonders berücksichtigt werden. Ferner 
fordert er, »der Preceptor sol etliche nomina vnd verba 
decliniren, nach gelegenheit der kinder, viel odder 
wenig, leichte odder schwere«. Nach Aesop soll man den 
Kindern Terentium vorgeben, »denn sie nu gewachssen, 
vnd mehr erbeit zu tragen vermügen«. Besonders wird 
verlangt, dafs »der Schulmeister vleis haben sol, das die 
kinder nicht vberladen werden«. 

Ganz besonders fällt uns auch die Fürsorge des Schul- 
plans für das Üben bis zur Fertigkeit in die Augen. 
Folgende Stellen weisen darauf hin: Im Cato und Donat 
sollen die Kinder »geübet werden, so lang, bis sie wol 
lesen künden«. Was man im zweiten Haufen nachmittags 
von den Fabeln des Aesop, von den Pedologiam(Paeda- 
gogia) Mosellani oder den Colloquiis Erasmi behan- 
delt hat, soll man »auff den andern abent repetiren«. — 
Die Grammatik soll andauernd wiederholt werden : »Ynd 
stetigs, wenn dis vollendet, sol mans widder fom anfahen, 
vnd die Grammatica den kindern wol einbilden. Denn 
wo solchs nicht geschieht, ist alles lernen verloren vnd 
vegeblich.« Noch andere Hinweise auf die Notwendigkeit 
der Wiederholung finden sich vor. 

Auch spezielle Erziehungsgedanken finden sich in 
dem Schulplane vor; so, wenn verlangt wird, »die kinder 
zu lernen den ani'ang eines Christlichen vnd Gottseligen 
lebens«. Der Schulmeister »sol den kindern die stücke 
einbilden, die not sind, recht zu leben, als Gottes forcht, 
glauben, gute werck. (Nach diesem Gesichtspunkte sollen 
auch die zu lernenden Psalmen ausgewählt werden.) Sol 
nicht von hadersachen sagen. Sol auch die kinder nicht 
gewenen, münche odder andere zu schmehen, wie viel 
vngeschickter Schulmeister pflegen«. 

Melanchthons Schulordnung wurde die Norm für die 
Reorganisation des protestantischen Schulwesens Deutsch- 
lands. Immerhin war der Plan nur ein Gerippe. Eine 
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weitere Ausgestaltung nahm Bugenhagen vor. Er erwarb 
sich als Reorganisator des Kirchen- und Schulwesens be- 
deutenden Ruf. So arbeitete er Schulgesetze für Braun- 
schweig, Hamburg, Lübeck, Pommern, Dänemark und 
Schleswig -Holstein, das Herzogtum Wolfenbüttel aus. Für 
Minden, Göttingen, Soest, Bremen, Osnabrück u. a. Städte 
ist die Braunschweigische Ordnung mafsgebend ge- 
worden. 

Diese war am bedeutendsten und vorbildlich für die 
übrigen Schulordnungen. Braunschweig hatte als blühende 
Hansastadt sich so viele Privilegien gesichert, dafs die 
Hoheit des Landesfürsten nicht viel zu bedeuten hatte. 
Deshalb konnte es auch trotz des entschiedenen Wider- 
spruches des katholisch gesinnten Herzogs von Wolfen- 
büttel die Reformation durchführen. Man rief zu diesem 
Zwecke 1528 den Dr. Pomoranus, Johannes Bugenhagen, 
in die Stadt Namentlich erwartete der Rat auch seine 
Fürsorge für die Schulen: »Mit den Schulen sähe E. E. 
Rat es hochnotwendig an, weil gelehrte Schulmeister nicht 
wohl aufzubringen und zu erhalten und eine Zeit her eine 
geringe Schule gewöhnlich gewesen, dafs ein jeder nach 
seinem Vermögen dazu thäte, damit die Schulen verbessert 
und ein geschickter Mann zu St. Martin und St. Katharinen 
unterhalten wurde« (Rehtmeyer, Kirchenhistorie IH, 56). 
So fand denn Bugenhagens: Der Erbarn Stadt Brun- 
swig Christlike ordeninge 1 ) die günstigste Aufnahme. 
Bugenhagens Auffassung von der Schule ist hier deutlich 
ausgeprägt. Sie beruht auf folgenden beiden Sätzen : 1. Die 
Voraussetzung und Grundlage der kirchlichen Organisation 
ist die Schule und deren Wirksamkeit. 2. Die Voraus- 
setzung und Grundlage der Schule ist die Taufe und deren 
Bedeutung für das ganze Leben des Christen. — Dem- 

*) to denste dem hilgen Euangelio, Christliker leue, tucht, frede 
vnde eynicheit. Ock dar vnder vele Christlike lere vor de borgere. 
Dorch Joannem Bugenhagen Pomern besoreuen. 1528. (Eine hoch- 
deutsche Übersetzung erschien Nürnberg 1581.) 

Ende, Ev. Sehulordn. des 16. Jahrh. - 


Digilized by Google 



18 


gemäfs folgt auch in der Kirchenordnung auf den Ab- 
schnitt: Van der Dope gleich der Van den Scholen. 

Zunächst berücksichtigt Bugenhagen in der Schul- 
ordnung die latinischen Jungen Scholen; aufeerdem 
redet er aber auch Van den düdeschen iungen 
Scholen, sowie Van den Juncfrawen Scholen. In 
der pommerschen Ordnung von 1535 werden auch die 
gemeinen Schreibschulen erwähnt Dieselben sollen nicht 
ermangeln, deutsche Psalmen, gute Sprüche aus der Schrift 
und den Katechismus zu lehren. Die Schulordnung für 
das Braunschweig- Wolfenbüttelsche Land von 1543 ordnet 
sogar an, dafs auch auf den Dörfern von dem Küster 
Schule gehalten werden soll. 

Für die innere Einrichtung der Lateinschulen accep- 
tiert Bugenhagen einfach den sächsischen Lehrplan, auf 
den er wiederholt hinweist Von ihm unterscheidet sich 
Bugenhagens Ordnung nur darin, dafs auch die Anfangs- 
gründe des Griechischen und Hebräischen (allerdings in 
bescheidener Weise) bei ihr Berücksichtigung finden. 
Bugenhagen hat ebenfalls 3 Klassen. Die obere ist aber 
nur für besonders begabte Schüler bostimmt Den anderen, 
die nicht fähig sind, »da se in der gemeyne andere vortan 
konden leren, den rade he, dat se vortan by sick öuen 

wat se geleret hebben, vnde leren eynne redelike vnde 

Gotlike neringe nach der werldo lope«. 

Die beiden deutschen Schulmeister sollen Geschenke 
erhalten. »Dar vohr scholen se schuldich syn, ören, 
iungen to etliken tiden wat gudes to leren vth dem wörde 

Gades, de teyn gebot, den Louen, dat Vader vnse, van 

den beyden van Christo ingesetteden sacramenten, mit 
korter düdinge, vnde Christlike senge etc.« 

Vier Jungfrauenschulen sollen an vier wohl- 

J ) Ein Stundenplan der Landsehule in Schlousingen (um 1580) 
weist der hebräischen Sprache und der Einführung in die Psalmen die 
aufsergewöhnlich hohe Zahl von fünf Stunden zu ( Georg Müller im 
1. Hefte der Mitteilungen der Gesellschaft für deutsche Erziehungs- 
und Schulgeschichte. 1891). 
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gelegenen Orten der Stadt liegen. Die Schulmeisterinnen 
sollen »in dem Euangelio vorstendich syn vnde van gudem 
gerächte«. Auch sollen sie Geschenke erhalten. Die 
Jungfrauen sollen ein, höchstens zwei Jahre »eynne stunde, 
edder tom högesten twe stunde des dages in de Schole 
gan«. Auch Luther hatte schon 1520 den Wunsch ge- 
äußert: »Wollte Gott, eine jegliche Stadt hätte auch eine 
Meidlin- Schule, darinnen des Tages die Meidlin eine 
Stunde das Evangelium höreten.« Von welchem Gesichts- 
punkte aus er aber die Mädchenschulen forderte, ersehen 
wir daraus, dafs er verlangt, das Evangelium solle den 
Mädchen deutsch oder lateinisch gelehrt werden. In 
dem sächsischen Schulplan Melanehthons finden die 
Mädchenschulen überhaupt nicht Erwähnung. 

Über die weibliche Erziehung des Mittelalters finden sich 
schätzenswerte Gedanken in Vincent v. Beauvais, Hand- 
und Lehrbuch über die Erziehung der königlichen 
Prinzen etc. (übersetzt von F. Ch. Schlosser, I, § 42 — 51, 
p. 197 ff.). Der Verfasser ermahnt die Mütter, ihre Töchter 
an ein eingezogenes Leben zu gewöhnen und sie vor 
allem zur Sitteneinfalt zu erziehen. Dann weist er auf 
die Erziehungsratschläge des Hieronymus hin: »Es ist 
sehr zweckmäfsig, wenn man den Mädchen nützliche 
Kenntnisse beibringt, damit schädliche Gedanken, Eitelkeit 
und böse Lüste nicht Platz ergreifen.« Dieses wird nun 
näher erläutert durch eine Auslese aus den Briefen des 
Kirchenvaters. Derselbe schreibt an die Aletha in Bezug 
auf die Erziehung ihrer Tochter: »Deine Tochter darf von 
schlüpfrigen Dingen nichts erfahren; mutwillige Knaben 
müssen von ihr fern bleiben. Lafs ihr von Buxbaum 
oder Elfenbein Buchstaben machen, lafs sie damit spielen, 
damit auch ihr Spiel Belehrung sei. Gieb ihr beim Ler- 
nen Gefährtinnen, auf dafs sie jemand neben sich habe, 
mit dem sie wetteifern könne, und angespomt werde, 
wenn die Genossin Lob erhält. Du brauchst sie nicht zu 
schelten, wenn es nicht mit ihr fort will; rege ihren Geist 
durch Lob an, auf dafs sie sich freue, wenn sie es besser 

2 * 
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gemacht hat als andere, und sich betrübe, wenn sie ihnen 
nachsteht. Gewöhne sie, dafs sie statt seidener Kleider 
und Edelsteine gern gottselige Bücher habe. Mit dem 
Lesen verbinde Gebet und Arbeite Darauf folgt die 
dringende Aufforderung an die Mutter, ihre Tochter auch 
zu allerlei Handarbeit geschickt zu machen. Dann redet 
er noch über die Moral. 

Bezüglich der städtischen Schreibschulen wird in 
dem Dienstvertrage des Rats mit dem deutschen Schreib- und 
Rechenmeister Wiltvogel (1570) angeordnet, dafs derselbe 
»bei der jungen jugend für einen teutsehen schreib- und 
rechenmeister dienstpflichtig sein und pleiben und der 
jungen jugendt, die zu ihme in die schule gehen werden, 
vormuge und inhalt unser christlichen kirchenordnunge 
mit bestem fleisse den catechismum und andere gute dis- 
ciplin und mores, und darzu teutsch schreiben und rechen 
leren*. 

Daraus, dafs des Lesens weder hier noch auch in der 
pommerschen Ordnung von 1535 gedacht ist, schliefet 
Koldewey, dafe der Elementarunterricht bei diesen Schulen 
ausgeschlossen gewesen sei. Doch ist dies zu bezweifeln, 
da schon 1420 durch einen Yergleich zwischen dem Rat 
und der Geistlichkeit bestimmt wurde: »Doch ens hollen 
nemande mehr leren in der schriwerschole wan schriben 
unde lesen dat alphabet unde düdesche bocke und brewe« 
(Rehtmeyer, Kirchenhistorie d. Stadt Braunschweig, 
1707; Beil, zum 3. Kap. des H. Teiles, S. 225). Daher ist 
anzunehmen, dafe auch die Schreibschulen der späteren 
Zeit das Lesen lehrten. Wenigstens darf daraus, dafe es 
an den angegebenen Stellen nicht erwähnt ist, noch nicht 
auf sein Aufhören geschlossen werden. Auch an anderen 
Schulen (z. B. auch in Hamburg) wurde das Lesen des 
Deutschen gelehrt. 

Schon in der Zeit vor der Reformation war in man- 
chen Städten der Leiter der Schreibschulen angewiesen, 
keinen Schüler aufzunehmen, der nicht bereits die Fibel 
gelernt und darauf den Anfang im lateinischen Unterricht 
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gemacht hätte. Das Lernen des Lesens fiel mit dem An- * 
fange des Lateinlernens zusammen. Es sollte nicht durch 
das Schreiben benachteiligt werden, wie es jene Privat- 
anstalten betrieben, die vor allem deutsch schreiben lehrten. 
Aber hierbei lernten die Knaben, indem sie in der Kalli- 
graphie gefördert wurden, auch durch das, was ihnen 
später in deutscher Sprache diktiert wurde, deutschen 
Stil. Die Zahl derer, die auf die angegebene Weise 
schreiben lernten, war namentlich wegen der Kostspielig- 
keit des Schreibmaterials verhältnismäfsig klein (siehe 
Kaemmel, a. a. 0., S. 177). 

Über die Winkelschulen 1 ) ist in dem Abschnitte 
Dat de scholen bestendich mögen syn gesagt: 
>Ock scholen, neyne winkel Scholen gestadet werden, 
dar dorch den rechten guden Scholen möge afbroke ge- 
schehn etc.« Allerdings hatte dieses Verbot der Privat- 
schulen neben den öffentlichen Anstalten keinen durch- 
schlagenden Erfolg. Den Privatschulen waren in Braun- 
schweig schon früher Schwierigkeiten bereitet worden. 
Die städtischen Lehrer hatten es 1478 vermocht, dals 
eine Schulordnung zu ihren Gunsten entschied. Die- 
selbe verordnet«, dafs die Winkelschulen nicht mehr als 
zehn Knaben aufnehmen durften. Da das Schulgeld an der 
eigenen Schule dem Rektor und seinen Gehilfen zugute 
kam, war ihnen daran gelegen, die Schüler in möglichst 
grofser Zahl ihrer eigenen Schule zuzuführen. Aufserdem 
sollten die Schüler der Privatschulen schon nach dem 
siebenten Lebensjahre in eine öffentliche Schule über- 
gehen. Somit waren die Winkelschulen hier eine Art 
Vorschulen für die öffentlichen Anstalten. Winkelschulen 
finden sich bis in das 18. Jahrhundert hinein vor. 2 ) 


*) Auch der Name Beischulen kommt vor, so 1400 jin Heval. 
8. Oröfsmann, Beiträge zur Geschichte der esthländischen Kitter- 
und Domschule (Reval, 1869), 8. 7. — Kriegk , a. a. 0., N. 
a 75. 

s ) In Langensalza hatte Ende des 16. Jahrhunderts M. Friedrich 
Hopplerus eine Privatschule für adlige Knaben, die in vorzüg- 
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»Ohne Zweifel war es der Mangel an eigentlichen und 
wohleingerichteten Volksschulen und die Unzulänglichkeit 
des Elementarunterrichts in den lateinischen Anstalten, 
was die Kinder zuzeiten in so grofeer Zahl zu den Privat- 
lehrem trieb. So gewinnen die Winkelschulen für die 
Schulgeschichte ein vorwiegend symptomatisches Inter- 
esse. Sie gleichen den Pflanzen, die nur auf sumpfigem 
Boden emporschielsen und dann erst verschwinden, wenn 
die rüstige Hand eines kundigen Landmannes die Be- 
arbeitung des Erdreichs in Angriff nimmt« ( Koldewey , 
Braunschweigische Schulordnungen, I, LHI). 

Die deutschen Privatschulen im 15. und 16. Jahr- 
hundert sind (J. Müller, S. 823) wohl an vielen Orten 
trotz der ihnen auferlegten Beschränkungen die Mutter- 
anstalten für städtische rein deutsche Schreib- und 
Leseschulen. Während der Unterrichtsstoff in beiden 
Arten von Schulen derselbe war, waren die städtischen 
deutschen Schreibschulen gegenüber den deutschen Privat- 
schulen bezüglich der Unterrichtszeit günstiger gestellt. 


liebem Rufe stand. Von seinen Schülern heben Bürgermeister und 
Rat herver, dafs von ihnen »gahr kein verdrus niemandis alhier 
begegnet, sondern sie haben sich in der kirchen, auff der gassen 
vndt sonsten kegen menniglichen gantz züchtig vndt also Vorhalten, 
das sich ob solcher Disciphn nicht wenige verwundern.« Die Lehrer 
der Stadtschule hatten den Antrag gestellt, dem Hopplerus das 
Unterrichten zu verbieten, da die kurfürstliche Kirchon- und Schul- 
ordnung vom Jahre 1580 die Winkelschulen verboten habe. Diesem 
Antrag wurde jedoch nicht Folge gegeben, weil die Schulordnung 
für die Söhne dos Adels und der Patrizier Privatunterricht gestattet. 
Ein anderer Grund für die Erhaltung der Schule waren wohl auch 
die hervorragenden Leistungen des Lehrers und sein tadelloser 
Lebenswandel. »So haben wir auch solche priuatschulen, weil wir 
darinnen nichts vnrichtiges noch vordechtiges vermerckt, sonderen 
solche vihl mehr Gott, dem Almechtigen, zu lohbe, gemeiner statt 
zu sonderbarem ruhmb, nutz vnd ehren gereichet, auch vnteerer 
Stadtschulen hirdurch gar kein abbruch geschieht, im nahmen gottes 
mit vorwissen des Ministern dises orts passieren lassenn.« (Ein 
Lehrerzeugnis aus dem Jahre 1593, mitgeteilt von Georg Müller im 
1. Hefte der Mitteilungen [der Gesellschaft eto.) 
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Dem entsprach natürlich der Erfolg. Ein auf der Züricher 
Stadtbibliothek noch erhaltener Züricher Kalender vom 
Jahre 1508 zeigt uns in Wort und Bild eine deutsche 
Schule. Der Verfasser sagt u. a. : 

»Wann es (das Kiod) den wärt sechs jar alt 
So wifs, das mir den wol gevalt 
Das man sy lere schriben vnnd lesen 
Mit züchten in guotem wesen. 

Damit es übertompt guot vnd ere. 

Dar vff 8ol stan all ire lere 
So lang lila vff das zwelffte jar: 

Denn so sol man sy fürwar 

Leren vnnd vnderwysen alle lag 

Wie man mit eren narung gewinnen mag. 

Diets sy geseit zuo einer lero 
Gott vnd dem menschen zno ere.« 

(Neujahrsblatt der Stadtbibliothek, Zürich 1868, S. 7 f. 
Emst, Gesch. des Züricher Schulwesens, S. 33 f. u. 36 f.) 

Man nimmt vielfach an»), in den sog. deutschen 
Schulen des Mittelalters sei Religion, deutsche Sprache, 
Rechnen, Gesang und einiges aus der Erdkunde und Ge- 
schichte gelehrt worden. J. Müller, a. a. 0., S. 331, be- 
zeichnet diese Annahme als unzutreffend. Die wesent- 
lichen Unterrichtsgegenstände der deutschen Schulen vor 
der Reformation sind das deutsche Lesen und Schrei- 
ben und die deutsche Rhetorik (oder dudeschen breve), 
also deutsche Elementargrammatik und deutscher Stil. 

Heben wir aus Bugenhagens Braunschweigischer Schul- 
ordnung diejenigen Maßnahmen und Gedanken heraus, 
die noch für die heutige Zeit Geltung besitzen! 

Es tritt uns hier eine Art moralischen Schulzwanges 
entgegen. In dem Abschnitte Van den Scholen schärft 
Bugenhagen den Eltern und der Obrigkeit das Gewissen, 
indem er ihnen die Verpflichtung vorhält, ihren Kindern 
einen guten Unterricht angedeihen zu lassen. 


') Z. B. auch O. Zimmermann , Zur Geschichte der deutschen 
Bürgerschule im Mittelalter (Programm der ßealschule II. Ordn., 
Leipzig 1878), S. 14 ff. — Kriegk, a. a. 0.', S. 81, 83 f. 


Higitized by Google 



24 


»Bemerkenswert ist an der Bugenhagenschen Ordnung 
zunächst die Wärme, mit der den Bürgern Erziehung 
und Unterricht ihrer Kinder ans Herz gelegt wird; nur 
durch sie werde für das zeitliche und ewige Heil der 
Einzelnen, nur durch sie für die Wohlfahrt des Ganzen 
gesorgt Es sind dieselben Gedanken, wie sie so oft in 
den Schriften der Reformatoren wiederkehren und wie sie 
Luther selbst ganz besonders kräftig und eindringlich in 
seiner Schrift an die Ratsherren der deutschen Städte 
(1524) dargelegt hat. Im Grunde ist es eine Art mora- 
lischen Schulzwanges, der hier proklamiert wird. 
Seine Eltern- und Christenpflicht, so wird eingehend aus- 
geführt, seine Schuldigkeit gegen Kirche und Staat ver- 
gißt, wer seine Kinder nicht zur Schule schickt, Schande 
über den, der aus Gleichgültigkeit um des Mammons 
willen seine Nachkommenschaft von dieser Quelle so 
mannigfachen Segens zurückhält! Man unterschätze das 
Gewicht derartiger Mahnungen nicht! So einfach und 
selbstverständlich sie der Jetztzeit erscheinen, so neu und 
bedeutungsvoll klangen sie den Söhnen des 16. Jahr- 
hunderts ins Ohr« (Koldewey, Braunschweig. Schul- 
ordnungen I, XLYII). 

Es ist zu beachten, dafs der Begriff des allgemeinen 
Volksunterrichtes unter den Wittenberger Reforma- 
toren bei Bugenhagen am meisten ausgebildet erscheint 
Es stellten sich schon bei der Organisation des höheren 
Schulwesens so viele Schwierigkeiten und Hemmnisse 
heraus, daß die Verwirklichung der allgemeinen Volks- 
schule immöglich war. Immerhin verlangt Bugenhagen 
in der unter Beihilfe von Corvin und Görlitz verfaßten 
und 1548 erschienenen Christlicken Kerken-Orde- 
ninge im Lande Brunschwig, Wulfenbüttels deles. 
MDXLHI 1 ), dafs in jedem Dorfe der Küster zugleich 


’) Diese Kircbenordnung ist nur kurze Zeit eingeführt gewesen 
und zwar während der Okkupation der Braunseh weig-Wolfenbüttel- 
schen Lande. 
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notdürftig Schule zu halten imstande sei. Es ist also 
Bugenhagens Wille, dafs überall Schulen eingerichtet 
werden. 

Der Begriff der allgemeinen Volksschule war schon 
längst und zwar zuerst bei Karl dem Grofsen hervor- 
getreten, den folgenden Jahrhunderten aber völlig abhanden 
gekommen. »Der Grund dieser Erscheinung war der, 
dafs der mittelalterliche Katholizismus als solcher gar kein 
Interesse dafür hatte, Volksschulen, in denen nicht geist- 
liche und weltliche Gelehrte, sondern Christenmenschen 
erzogen und nicht mit lateinischer, sondern mit gemein- 
christlicher Kultur versehen wurden, einzurichten. Denn 
dem Katholizismus kam es nur darauf an, die äufsere 
Kirche und deren Autorität 1 äulserlich auszubreiten. Die 
einzelne Seele hatte als solche für ihn keinen eigentüm- 
lichen Wert; nur inwiefern sie sich an die äufsere In- 
stitution der Kirche hingab, kam sie in Betracht. Der 
katholische Geist wendete darum sein ganzes Interesse dem 
äufseren Kirchentum und der Verbreitung der kirchlichen 
Autorität so ausschliefslich zu, dafs ihm die Erbauung 
des Reiches Gottes in den einzelnen Seelen und darum 
auch die Pflanzung christlicher Bildung und Kultur in den 
einzelnen Gliedern der Kirche als solche unwesentlich 
und gleichgültig war. Der Begriff der Volksschule konnte 
nur aus dem Geiste des evangelischen Protestantismus 
erwachsen; aber nicht sofort, sondern nur in derselben 
Allmählichkeit, in welcher der evangelische Protestantismus 
das Bedürfnis der Volksschule praktisch an sich selbst 
erfuhr« (Heppe, Geschichte des deutschen Volks- 
schulwesens. I, 3). 

Luther betrachtete die Schule lediglich unter dem Ge- 
sichtspunkte der Vorbereitung des einzelnen für seinen 
späteren Lebensberuf. In dem Sermon, dafs man die 
Kinder zur Sohule halten solle, heifst es: »Ich halt 
aber, das auch die oberkeit hie schuldig sey, die vnter- 
thanen zu zwingen, jhre kinder zur schulen zu halten. 
Denn sie ist warlich schuldig, die obgesagten empter vnd 
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stende zu erhalten, das Prediger, Juristen, Pfarher, Schrei- 
ber, Ertzte, Schulmeister vnd der gleichen bleiben, denn 
man kan der nicht emperen.« 

Auch bei Melanchthon findet sich diese Auffassung. 
In der kursächsischen Schulordnung verordnete er: »Es 
sollen auch die Prediger die leute vermanen yhre kinder 
zur schule zu thun, damit man leut auff zihe, geschickt 
zu leren yn der kirchen vnd sonst zu regiren.« 

Derselbe Gedanke kehrt bei Bugenhagen wieder. In 
dem Abschnitte: Van der Scholen der Braunschweiger 
Kirchenordnung setzt er als Aufgabe der Schule fest, dafs 
aus den Schulen »midt der tidt mögen werden gude 
scholemeystere, gude predigere, gude rechtuorstandige, 
gude arsten, gude Gadesfruchtdnde, tüchtige, ehrlike, rede- 
like, gehorsame, fruntlike, gelerde, fredesame, nicht wylde, 
sonder frölibe borgere, de ock so vortan öre kynder tom 
besten mögen holden, vnde so vortan kyndes kynd.« 

Wie in der Braunschweigischen Schulordnung Melanch- 
thons Plan dem Unterrichte zugrunde gelegt ist, so finden 
wir in ihr auch einzelne wichtige Gedanken des Säch- 
sischen Schulplans wieder. So betont auch Bugenhagen 
an vielen Orten die Wichtigkeit der unausgesetzten Übung. 
In dem Abschnitte Van dem arbeyde in den Scholen 
heifst es, ähnlich wie bei Melanchthon: »Me schal de 
kyndere vnde de iungen nicht besweren mit dem dat se 
nicht dragen könen.« In demselben Abschnitte warnt 
Bugenhagen vor einem Zuviel bei der Betreibung des 
Griechischen, »dat nicht de Magistri öre kunst bewisen 
ane frucht der iungen.« Es soll stets das Erziehungs- 
objekt bezüglich der Menge des Unterrichtsstofles mafs- 
gebend sein, während der Erzieher hierin bescheiden in 
den Hintergrund treten mufs. 

Gewichtig erscheint auch die Fürsorge der Braunschwei- 
gischen Schulordnung für brauchbare Schulmänner (und 
Lehrerinnen), für gute Leistungen und einen moralischen 
Lebenswandel der Erzieher, für ihre Besoldung und sonstige 
Versorgung. Die zum Studium Tauglichen sollen heraus- 
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gehoben und, falls sie arm sind, durch Stipendien unter- 
stützt werden. »Synt se arm, me geue en tohulpe, mit 
sulkem beschede, dat se vns vorbunden scholen syn, vor 
vnsen sold to denen, wen wy se vth dem studio edder 
vth eynnem anderen denste to vns forderen« (Yan dem 
ordele des Scholemeysters öuer de iungen). Der 
Lehrer soll mit den Eltern im Wechsel verkehr stehen, 
ihnen rechtzeitig mitteilen, ob ihre Kinder die Fähigkeit 
besitzen, zu studieren oder nicht Im letzteren Falle 
»rade he, dat se vortan by sick öuen wat se geleret 
hebben, vnde leren eynne redelike vnde Gotlike neringe 
nach der werlde lope. De ouers bevunden werden, wo 
wol de weynigsten, dat se geschicket können werden andere 
to leren, vnde mechtich öre kunst to brücken, de offere 
me Gade, dat se ander lüden denen im geystliken vnde 
werliken regimente.« Das gute Einvernehmen, der Ver- 
kehr zwischen Schule und Haus ist ein wichtiger Faktor 
im Bereiche der erziehlichen Wirksamkeit. Der Schule 
am nächsten steht die Familie. Beide Institutionen sollen 
mit ihren Mafsregeln Hand in Hand gehen. 

Die Schulmeister sollen »redelike vnde genöch gelerde 
gesellen«, die Schulmeisterinnen »in dem Euangelio vor- 
stendich syn, vnde van gudem gerüchte.« 

Die Besoldung der Schularbeiter soll zureichend sein, 
damit der häufige Stellenwechsel vermieden werde. Schlecht 
besoldete Lehrkräfte werden »ock gerne vnvlitich, vordraten, 
vorsümelick vnde vnlustich tom arbeyde by den kyndem, 
vnde geyt na dem sproke: Holtene (hölzerner) lohn, hol- 
tene arbeyt.« 

Jeder der beiden Schulmeister soll Herd, Küche etc. 
haben, jeder von den anderen Gesellen eine Kammer und 
Stube. Im Falle sich einer von diesen Gesellen ver- 
ehelichen würde und mit seiner bisherigen Wohnung nicht 
auskäme, soll er von der zugehörigen Kirche eine ge- 
eignete Wohnung erhalten. »Weren denne etlike gesellen 
so fram, so geschicket vnde flitich, dat se öuer Ören 
schölarbeyd mit etliken iungen sondergen arbeyd wolden 
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annemen«, denen sollte man dies ihren Vorteil sein lassen. 
Zudem sei ja — dies ist besonders erwähnt — zu er- 
warten, dafe solche Gesellen, die ihre freie Zeit mit Privat- 
unterricht ausfüllen, nicht so viel zum Biere gehen, son- 
dern vielmehr der Stadt nützen würden. Das Erteilen 
von Privatstunden gegen Entgelt wird von der Schul- 
ordnung also besonders begünstigt. 

Verlangt ist auch, dafs »nicht hader vnde twitracht 
werde vnder den beyden scholenmeystem«. In einem 
mehrgliedrigen Lehrkörper mufs Friede und gutes Ein- 
vernehmen herrschen, wenn die Kinder nicht ein böses 
Beispiel vor Augen haben sollen. Der dirigierende Wille 
mufs einheitlich an die Zöglinge heran treten. 

Bezüglich der Schulinspektion wird angeordnet, 
dafs »De Superattendente edder öuerste prediker mit synem 
helper, neuen vyff (neben fünf) personen des Rades vth 
den viff wickbelden (Weichbilden) vnde neuen den Schat- 
Castenheren, scholen alle halue iare de beyden Scholen 
visiteren, to besehn, efft id ock in allen dingen nach der 
ordeninge ersten angeuangen, recht to gha etc.« Hier 
tritt uns schon die Zusammensetzung der Schulaufsichts- 
behörden aus geistlichen und weltlichen Personen entgegen. 

Was für unsere Zeit der Beachtung besonders wert 
erscheint, ist das Verhältnis der Schule zur Kirche. 
Dieses war nach Bugenhagens Willen und im Sinne der 
Schulreform atorischen Zeit durchaus intim. Dazu trugen 
schon der Religionsunterricht und der Kirchengesang bei. 
Der letztere bildet auch heute noch ein Bindeglied (aller- 
dings nicht überall ein vorhaltendes) zwischen Schule 
und Kirche; hingegen ist der Religionsunterricht jetzt 
vielfach seiner bindenden Stellung beraubt 

Einen Gedanken aus der Braunschweigischen Schul- 
ordnung möchten wir noch erwähnen. Es wird in dem Ab- 
schnitte Van dem arbeyde in den Scholen mit Bezug 
auf die Schüler gefordert: »Me late se io nicht leren reden 
edder scriuen koken latyn.« Mit dem Küchenlatein 
ist das gewöhnliche und mangelhafte Latein gemeint, wie 
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es »ursprünglich etwa in den Küchen zu Rom gesprochen 
werden mochte. Auch dem mangelhaften Mönchslatein 
des Mittelalters legte man diesen Namen bei«. 1 ) 

In der Entwickelung des Schulwesens der Re- 
formation nimmt Melanchthons sächsischer Schulplan die 
erste, Bugenhagens Schulordnung die zweite Stufe ein; 
die dritte wird durch die Grofse Württembergische 
Kirchenordnung vom Jahre 1559 bezeichnet. Sie ist 
insofern epochemachend gewesen, als durch sie in Würt- 
temberg zuerst von allen deutschen Territorien die Volks- 
schule ernstlich in Angriff genommen wurde. In Würt- 
temberg bestanden schon vor der Reformation deutsche 
Schulen, und zwar vielfach im Anschlüsse an die latei- 
nischen. Nun ordnete Herzog Ulrich, der namentlich für 
die lateinischen Schulen sorgte , an, dafs die deutschen 
Schulen von diesen getrennt und den Melsnem übergeben 
werden sollten. In der Instruktion für die Visitationsräte 
vom Jahre 1546 befahl er weiterhin, dafs die in vielen, 
auch kleinen Städten neben den lateinischen bestehenden 
deutschen Schulen, durch die erstere verderbt und viele 
zum Lateinlemen und also zur Ehre Gottes und Ver- 
waltung eines gemeinen Nutzens geschickten Knaben ver- 
säumt würden, um Gottes uud des gemeinen Nutzens 
willen in kleineren Städten abzuschaffen seien. Er war 
der Ansicht, dals jeder lateinische Schüler im Latein auch 
das Deutschschreiben und -Lesen ergreife. Herzog Christoph 
war der erste württembergische nicht allein, sondern auch 
der erste deutsche Fürst, der die Bedeutung der Volks- 
schule vollauf erkannte und an ihre Organisation ging. 
Mit dem Grundgedanken der Schulgesetzgebung hat Würt- 
temberg »eigentlich für ganz Europa die Bahn gebrochen; 
dann aber hat es denselben in so feste Formen gezwängt, 
dafs es um der letzteren willen die leitende Stellung, die 
es besafs, nicht hat behalten können. . . . Die grolse 


*) Förster , Tabeüe zur Geschichte der Pädagogik. Strafsburg, 
Schmidt, 1891. 
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Kirchenordnung ist die erste eigentliche Kirchengesetz- 
gebung nicht blofs der evangelischen Kirche, sondern der 
Welt. Und das, was ihr ihre letzte Bedeutung gab, be- 
stand darin, dafs sie zugleich das ganze Bildungswesen 
des Landes zuerst als einen Teil der Staatsgrundgesetze 
der verfassungsmäfsigen Gesetzgebung des Staates unter- 
worfen hat Württemberg hat und behält den Ruhm, zu- 
erst für das verfassungsinäfsige Recht des Bildungswesens 
die Bahn gebrochen zu haben. Denn in der That, nicht 
Luther oder Melanchthon, noch auch Sturm oder Comenius, 
sondern der württembergische Staat hat zuerst den Ge- 
danken zum Ausdruck gebracht, dafs dieses Bildungs- 
wesen eins sei, und dafs daher das Yolksschulwesen mit 
dem Gymnasialwesen ein System zu bilden habe.« •) 

Es wäre unrichtig, anzunehmen, dafe die Reformation 
in Württemberg die Volksschule aus dem Nichts ins Leben 
gerufen habe. Ansätze zu derselben waren in Württem- 
berg wie an anderen Orten Deutschlands bereits vor- 
handen. Neben den klerikalen Schulen waren infolge 
des Emporblühens der Städte im 13. und 14. Jahrhundert 
an vielen Orten Deutschlands Stadtschulen entstanden. 
In der Entwickelung derselben vermögen wir, abgesehen 
von den durch die Verschiedenheit der örtlichen Verhält^ 
nisse bedingten Abweichungen, zwei Hauptformen zu 
erkennen. Die eine besteht in der engen Verbindung mit 
der Domschule. War unter der Bürgerschaft einer Stadt 
das Bedürfnis nach einer guten und zwar nicht mönchi- 
schen Bildung hervorgetreten, so bedurfte man der Zu- 
stimmung der Geistlichkeit, da diese die Gründung der 
Schulen als ihr Sonderrecht betrachtete, da aufserdem 
weltliche Lehrer nicht vorhanden waren. Dafs es hierbei 
zu Streitigkeiten kam, die oft erst durch einen bischöf- 
lichen Schiedsspruch ihre Erledigung fanden, ist erklär- 
lich, namentlich wenn man bedenkt, dafs einerseits die 


*) Stein , Lormx «., Die Verwaltongslehre. VIII, 224. Stutt- 
gart, Cotta, 1883 — 84. 
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Geistlichkeit in der Regel die Herrschaft über die zu 
gründende Schale für sich in Anspruch nahm, anderer- 
seits die Stadt für die Kosten der Unterhaltung der Schule 
auch einen maisgebenden Einflufs auf die Lehrer und 
den Unterricht verlangte. Gewöhnlich einigte man sich 
dahin, dafs im Anschlüsse an die bestehende klerikale 
Schule eine andere nach kirchlichem Muster gestiftet wurde. 
Das Unterrichtswesen mufste der Geistlichkeit überlassen 
bleiben. Der Rat der Stadt erhielt eine Mitwirkung an 
der Verwaltung. Vielfach wurde ein förmliches Kollegium 
nach dem Vorbilde Frankreichs mit mönchischem Cöno- 
bitentum gestiftet mit bestimmtem Hause, bestimmter 
Schülerzahl (meist zwölf, wohl nach der Zahl der Apostel) 
im Internat, jedoch wohl stets mit Zulassung des Exter- 
nstes, mit Widmung für einen Heiligen. Solche Kollegia 
finden sich als studia particularia in sehr vielen Städten 
(Stein, a. a. 0., VI, 537). Diese Anstalten besafsen einen 
so ausgesprochen kirchlichen Charakter, dals sie den In- 
teressen des Bürgerstandes keineswegs entsprachen. Der- 
selbe gründete deshalb in fast allen hervorragenden Han- 
delsstädten, namentlich in späterer Zeit, eigene Stadt- 
schulen, in denen wir eine zweite Form erkennen. Hier 
berief der Rat den Rektor selbst und vollzog auch die 
Anstellung der von diesem berufenen Unterlehrer. Ein 
Fortschritt war das immerhin. Doch standen auch diese 
Schulen der Volksschule noch fern, da der Unterricht ein 
lateinischer war. 

Auch die Scrief-Scholen oder dudeschen Scholen, 
die lange vor der Reformation in gröfseren Städten be- 
standen und ausgesprochenermafsen nur das deutsche 
Lesen und Schreiben betrieben, können zwar als Ansätze 
zum Volksschulwesen, nicht aber als Volksschulen im 
eigentlichen Sinne gelten. »Aber schon im 15. Jahrhundert 
sehen wir die Zeit beginnen, die auch auf diesem Punkte 
sich umgestalten will. Zwei Dinge drängten das eigent- 
liche Volk in das Bedürfnis nach seinem eigenen Unter- 
richt hinein. Das eine war das Entstehen der Litteratur 
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mit ihrer Selbstbildung durch Schrift und Wort, vor allem 
durch die Bibel und die Predigt in der Muttersprache, 
dann die mit dem Grofshandel entstehende unabweisbare 
Notwendigkeit für Handel und Gewerbe, nunmehr nicht 
blofs lateinisch, sondern auch deutsch lesen und schreiben 

zu lernen Nachdem die Städte ihre Schulen doch 

zuletzt der Latinität und dem »lüderlichen Schul- 
gesellenwesen« übergeben hatten, trat für den deutschen 
Unterricht zunächst derselbe Prozefs ein, dem wir in 
Hellas und in Rom begegnet sind. Der Elementarunter- 
richt begann zu einem Privatgewerbe zu werden; der 
Privatunterricht fängt seine Arbeit an« (Stein, a. a. 0., 
VI, 539). Das war der Ursprung der deutschen Volks- 
schule im Gegensätze zur lateinischen Berufebildungs- 
schule. Wenn man (mit Stein, a. a. 0., VIII, 235) als 
die charakteristischen Merkmale der Volksschule die Grund- 
lage der Muttersprache, die Aufnahme des Religionsunter- 
richtes, die Schulpflicht, Gemeindeverwaltung und staat- 
liche Oberaufsicht auffafet, dann mufe zweifellos die würfc- 
tembergische reformatorische Schulorganisation als erste 
Ausprägung der spezifisch deutschen Volksschule anerkannt 
werden. »Es bildete sich in Württemberg das Volks- 
schulwesen von einem zwiefachen Anfänge aus, nämlich 
einerseits aus den deutschen Schulklassen, die als Vor- 
schule zu den lateinischen Klassen mit diesen letzteren 
nicht blofs in den Städten, sondern auch auf dem Lande 
hier und da Vorkommen, und andererseits aus dem Kate- 
chismusunterricht« J ) 

Herzog Christoph liefe eine ausführliche Kirchen- 
ordnung ausarbeiten. Sie 8 ) umfafet 265 Folio -Blätter, 
der Teil Von den Schulen darin 72 Blätter. Es 
werden sämtliche Schulkategorieen bis zur Hochschule 

J ) Heppe , Geschichte des deutschen Volksschulwesens. H, 133. 
Gotha, 1858. 

ä ) Erschienen zu Tübingen unter dem Titel: »Von Gottes gna- 
den vnser Christoffs Hertzogen zu Würtemberg vnd zu Teckh, 
Grauen zu Mümpelgart etc. Summarischer vnd einfältiger Begriff, 
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darin berücksichtigt. Dieser Württembergische Kirchen- 
kodex besteht aus folgenden, teilweise vorher gedruckten 
Stücken: 1. Konfession (die am 24. Januar 1552 zu 
Trient übergeben wurde). 2. Kirchenordnung (nach der 
Ausgabe von 1553 und 1555). 3. Wie alle Pfarren, Pre- 
dicaturen, Dioconaten und Subdioconaten besetzt werden 
sollen (als 'Vorschrift für die Lehre wurde nur die Augs- 
burgische und die zu Trient übergebene Konfession auf- 
gestellt). 4. Ehegerichtsordnung (oder Ordnung in Ehe- 
sachen, nach der Ausgabe von 1553). 5. Von den Schulen, 
Partikularschulen. Pädagogium zu Stuttgart. Kloster- 
schulen. Stipendium und Pädagogium zu Tübingen. Der 
Edlen Schule. Deutsche Schulen (Eine Schulordnung, wie 
es mit der Lehre und Disziplin in der Partikularschule 
des Fürstentumes Württemberg gehalten werden solle, ist 
in dem Jahre 1559 in 4. herausgekommen. Bei den 
Klosterschulen ist die Klosterordnung vom 9. Januar 1559 
zugrunde gelegt, aber sehr erweitert worden. Die edle 
Schule, d. i. eine Anstalt zur Bildung junger Herren vom 
Adel zum Dienst des Staates, war erst noch in Tübingen 
zu errichten). 6. Von den Sekten (nichts Anderes als das 
Edikt vom 25. Juni 1558 gegen die Wiedertäufer, Schw'enk- 
felder und Sakramentierer). 7. Von den Zauberern (gegen 
dieselben sei nach der Landordnung zu verfahren). 
8- Kastenordnung (die von Herzog Ulrich erlassene Kasten- 
ordnung war in einer erweiterten und verbesserten Ge- 
stalt schon 1652 einzeln und als Anhang zur Land- 
ordnung gedruckt worden). 9. Von Leibärzten (d. i. von 
den anzustellenden vier Landphysici). 10. Von Wund- 
ärzten (beide Gattungen von Ärzten sollen Beihilfen aus 
dem Kirchengut erhalten). 11. Von den deutschen Mo- 
disten (Schreib- und Rechenmeistern). 12. Von Stadt- 

wie es mit der Lehre vnd Cerimonien in den Kirchen vnsers Fürsten- 
thumbs, auch derselben Kirchen anhangenden Sachen vnd Ver- 
richtungen, bifsher geübt vnd gebraucht, auch fiirohin mit Verleihung 
Göttlicher gnaden gehalten vnd volnzogen werden solle. Getruckt 
zu Tüwingen, Jm jar 1559. Fol.« 

Rüde, Et. Schulordn, de« 16. Jfthrh. 3 
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Schreibern. 13. Politische Censurordnung. 14. Visitation 
der Superintendenten bei den Kirchen. 15. Politische Vi- 
sitation. 16. Landinspektion über alle vorgehenden Visi- 
tationen, Superintendentzen und andere Ordnungen. 
17. Kirchencensur. 18. Konventus der Superattendentz. 
19. Verordnung des Kirchenrates (Eine geänderte Ausgabe 
der Visitationsordnung vom 26. Mai 1553). Die zweite 
Ausgabe dieser Kirchenordnung (vom Herzog Ludwig im 
Jahre 1582 veranstaltet) unterscheidet sich von der ersten 
unter anderem dadurch, dafs sie aufser der Augsburgischen 
und der zu Trient überreichten Konfession auch die Kon- 
kordienformel enthält, sowie unter der Rubrik Vniver- 
sität zu Tübingen versichert, dafs diese Stiftung be- 
ständig erhalten und geschützt werdem solle. Die dritte 
Ausgabe vom Jahre 1660 ist ein gleichlautender Abdruck 
der zweiten. In der Vorrede lieifst sie die Grofse Kir- 
chenordnung, welche Benennung bereits in dem Land- 
tagsabschied vom 23. Dezember 1629 angewendet wird 
und vermutlich schon längst allgemein üblich war. 

Das Hauptverdienst für die Abfassung der Kirchen- 
ordnung gebührt Johann Brenz, dem bekannten Württem- 
bergischen Reformator. »Er hatte sich frühzeitig durch 
Schriften berühmt gemacht, die viele Leser hatten; vor- 
züglichen Beifall erhielten seine Auslegungen biblischer 
Bücher. Luther verglich den Geist desselben dem stillen, 
sanften, kühlenden Sausen, seinen eigenen dem Sturm, 
der Berge zerrifs und Felsen zerschmetterte (1. Könige 
19. 12). Ein anderer (Heerbrand) vergleicht seine biblischen 
Erklärungen mit dem reinen, klaren, lieblichen Wasser 
der Brenz, eines Flusses bei Giengen. Der gelehrte Schrift- 
steller und geliebte Prediger war zugleich in Geschäften 
und Verhandlungen sehr geübt; von seiner Klugheit und 
Standhaftigkeit hatte er besonders auf dem grofsen Reichs- 
tage zu Augsburg 1530 Beweise gegeben.« *) Der Mann, 

’) Schnurrer, Chr. Friedr., Erläuterungen der württembergischen 
Kirchen-, Reformations- und Gelehrten - Geschichte. S. 376 f. Tü- 
bingen, J. G. Cotta, 1798. 
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»der das ganze in Ordnung brachte und zur Ausgabe be- 
reitete«, ist der herzogliche Rat, Mag. Kaspar Wild, die 
rechte Hand von Johann Brenz, der auch an der Fas- 
sung des Landrechts hervorragenden Anteil hatte. 

Zuerst werden in der Schulordnung in ausführlich- 
ster Weise die lateinischen Schulen behandelt; dann wird 
auf die deutschen eingegangen. Gleich zu Anfang wird 
dargelegt, dafs die Schulen »die rechten von Gott ver- 
ordneten vnd beuolhuen Mittel seien«, die »zu dem 
heiligen Predigampt, weltlicher Oberkeit, zeitlichen Amp- 
fern, Regimenten vnn Haufshaltung rechtgeschaffne, weise, 
gelerte, geschickte vnn gotsferchtige Menner« heranzubilden 
geeignet seien. Deshalb sollen in allen Städten, desgleichen 
in den bedeutendsten Dörfern lateinische Schulen unter- 
halten werden. Die vollständigen dieser Anstalten, die 
auch Particularschulen heifsen, sollen fünf Klassen haben 
(nach der zweiten Ausgabe sechs Klassen). An geringen 
Orten sollen freilich »aus Mangel der Pädagogen, auch 
Auditorum« einige der untersten Klassen oder auch schon 
die unterste ausreichend sein. Eine Vergleichung der 
württembergischen Organisation der lateinischen Schulen 
mit dem Sturmschen Lehrplane zeigt die vollste Überein- 
stimmung beider nach Ziel und Weg. Es ist dies sehr 
natürlich, da Michael Toxites, ein Anhänger Sturms, der 
einige Zeit auch in Strafsburg gelehrt hatte, im Jahre 
1557 vom Herzog Christoph den Auftrag erhielt, die 
württembergischen Schulen nach Sturms Weise zu organi- 
sieren. Auch hinsichtlich der Zucht ist diese Überein- 
stimmung vorhanden. In stark gefüllten Klassen sollten 
Decurien eingerichtet werden, »vnnd die Knaben zusamen 
gesetzt werden, so sich im studiem am maisten mit ein- 
ander vergleichen. ... Es soll auch (wie bei Sturm) in 
einer jeden Decuria aufs den Knaben alle Wochen ein 
newer Decurio vnnd Rottmeister gewölet werden, welcher 
seinen Rottgesellen jr gemeine lection laut fürsprechen 
soll, vnd sonst acht auff sie haben, das sie sich wol halten, 
vnd jr vnzucht dem Praeceptori vor der lection anzeige.« 

3 * 
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Der deutsche und lateinische Kirchengesang wurde 
in allen Klassen geübt, dazu vor Beginn des Unterrichts 
»Veni sancte Spiritus« und »Veni Creator Spiritus« ge- 
sungen. Die Schüler sollteu weder in noch aufeer der 
Schule deutsch, sondern lateinisch mit einander reden. 
Die übrigen Bestimmungen bezüglich der Partikularschulen 
übergehen wir hier, da sie für unseren Zweck wenig In- 
teresse haben. Einige beachtenswerte Gedanken daraus 
werden weiter unten Berücksichtigung finden. 

Weiterhin wird über die Klosterschulen abgehandelt. 
Herzog Ulrich hatte begonnen, die ehemaligen Kloster- 
schulen in verbesserter Form wieder ins Leben zu rufen. 
In seiner 1535 bekannt gemachten Klosterordnung war 
angeordnet, dafs täglich eine zur Auslegung der heiligen 
Schriften bestimmte Lektion zu halten sei und den jungen 
Konventualen und anderen, die es wünschten, wo die 
Präceptoren dazu vorhanden seien, eine Stunde Unterricht 
in den Wissenschaften und in banis litteris erteilt werde. 
Doch hatte diese Klosterordnung wenig praktische Erfolge, 
einmal wegen der Beschränkung dieses Unterrichtes auf 
die Klöster, an denen brauchbare Lehrkräfte vorhanden 
seien, noch mehr aber wegen des in derselben Ordnung 
enthaltenen Verbotes, Novizen aufzunehmen. Und wo der 
Unterricht etwa erteilt wurde, hörte er mit dem Interim 
wieder auf. 

Herzog Christoph ging nach dem Abschlufs des Pas- 
sauer Vertrages (1552) und des Religionsfriedens (1555) 
ernstlich an die Gründung der Klosterschulen. Er berief 
die evangelischen Prälaten nach Stuttgart und legte ihnen 
hier die von Johann Brenz mit Zuziehung Kaspar Wilds 
verfafste Klosterordnung 1 ) (9. Januar 1556) zur Ein- 
führung vor. Die Ordnung hatte ihr Absehen auf die 
Erhaltung der Einheit und Reinheit der christlichen Lehre 
im Herzogtume und die Wiederherstellung der ursprüng- 
lichen Bestimmung der Klöster, wonach in ihnen »das 


*) Sattler, Geschichte der Herzoge, IV. Beilage, S. 86 ff. 
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Studium der heiligen, göttlichen Schrift geübt, der rechte 
Gottesdienst gelehrt und gelernt werde, damit die Kloster- 
personen nicht allein zu ihrem eigenen, besondem Heil, 
sondern auch zu dem Dienst und den Ämtern der ge- 
meinen christlichen Kirche aufgezogen würden«. Alljähr- 
lich einmal wurden hervorragend tüchtige Lateinschüler 
im Alter von zwölf bis vierzehn Jahren, die zum Studium 
der Theologie geeignet erschienen, durch ein Landexamen 
herausgestellt und den Klosterschulen überwiesen. Es 
sollten in jedem Kloster ein bis zwei Präceptoren (nach 
Gelegenheit des Ortes und der Personen) und, wenn man 
keine tauglichen Konventualen fände, andere ehrliche, ge- 
lehrte und gottesfürchtige, in der christlichen Lehre ge- 
prüfte Männer gehalten werden. Die Lehrer mufsten 
Unterricht in der heiligen Schrift, in Rhetorik, Dialektik 
und in den Anfangsgründen der griechischen und hebräi- 
schen Sprache erteilen. Nach drei Jahren mufsten sich 
die Klosterschüler, mit einem Zeugnisse des Abtes über 
ihre Kenntnisse und ihr Betragen versehen, vor dem 
Kirchenrate einer Prüfung unterziehen. Die Tauglichen 
wurden der Landesuniversität Tübingen überwiesen, wo 
arme und besonders befähigte Landeskinder ebenfalls in 
einem Stift unentgeltlich unterhalten wurden. Die Schüler, 
die das Examen nicht bestanden, mufsten die Kloster- 
schule noch weiter besuchen; unfähige wurden entlassen. 
Die Oberaufsicht über sämtliche Klosterschulen sollte Brenz 
als Landespropst führen und diese Schulen jährlich zwei- 
mal visitieren. 

Diese Ordnung wurde ernstlich durchgeführt, und nach- 
dem sie ihrer nächsten Absicht (der Gründung der Kloster- 
schulen) gedient hatte, wurde eine neue, sehr ausführliche 
und zweckentsprechendere Ordnung ausgearbeitet. Die- 
selbe wurde der grofsen Kirchenordnung vom Jahre 1559 
einverleibt. Sie teilt die Klosterschulen ein in niedere 
(mindere, Grammatistenschulen) und höhere (mehrere, für- 
nehm ste). 

Da viele Partikularschulen unvollständig waren, wurde 
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ein Pädagogium zu Stuttgart gestiftet Herzog Ulrich hatte 
am 28. Juli 1535 den Grund dazu gelegt, indem er der Stadt 
ein Haus schenkte und einen tüchtigen Schulmeister, den 
Alexander Märklin, anstellte. Herzog Christoph verwandelte 
diese Schule in ein fünf Massiges Pädagogium, das un- 
mittelbar für die Universität vorbereitete. Der Leiter der 
Schule war der Pädagogarch. Er mufste zuerst allein 
nebenbei alle Partikularschulen des Herzogtums visitieren. 
Bald (1560) wurde ein zweiter Pädagogarch (Collega Pae- 
dagogarchae) angestellt, dem auch die Visitation der Schu- 
len im Oberland (ob der Steig) übertragen wurde. Die 
übrigen Lehrer hiefsen Kollaboratoren. Sie hatten ge- 
wöhnlich noch einen oder mehrere Gehilfen. 

So war das Schulsystem für das ganze Land wohl 
durchgebildet. Die unterste Stufe nahmen die deutschen 
Schulen ein, über die die Schulordnung zuletzt redet 
Es heifst in der Einleitung derselben: »Als wir auch 
etlich namhaffte und Volkreiche Flecken in vnserm Fürsten- 
thumb, vnd gemeinlich hertschaffende Vnderthonen haben, 
so jrer arbeit halber nit alle zeit, wie nott, jre Kinder 
selbst vnderrichten vnd weisen kinden, darmit dann der- 
selben arbeitenden Kinder in jrer Jugent nit versompt, 
fürnämlich aber mit dem Gebett vnnd Catechismo vnd 
darneben Schreibens vnd lesens jren selbs vnd gemeines 
Nutzes wegen defsgleichen mit Psalmen singen, dester 
bafs vnderricht vnd Christenlich aufferzogen, Wollen wir, 
wa bifs anher in solchen Flecken Mefsnereien gewesen, 
das daselben teutsche Schulen mit den Mefsnereien zu- 
samen angericht, vnd darauf! zu versehung der teutschen 
Schulen vnnd Mefsnereien von vnsem verordneten Kirchen 
Räthen geschickte vnd zuuor Examinierte Personen, so 
Schreibens vnd lesens wol bericht, auch die Jugent im 
Catechismo vnd Kirchen Gesang vnderrichten kinden, 
verordnet werden.« Es ist zu beachten, dafs keineswegs 
das Verlangen gestellt ist, an allen Orten des Landes 
Schulen einzurichten. 

Die deutschen Schulen sollen von Knaben und Mädchen 
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besucht werden, die getrennt zu setzen und zu unter- 
richten sind. Die Schüler sollen in drei Haufen geteilt 
werden. Dem ersten gehören die Kinder an, die zu buch- 
stabieren, dem zweiten die, die zu syllabieren, dem dritten^ 
die, die zu lesen und zu schreiben beginnen. Auch sollen , 
in jedem Haufen besondere Rotten eingerichtet werden, 
»also das die jenigen, so einander in jedem Heüfflin zum 
gleichesten, zusamen gesetzt, darmit werden die Kinder 
zum fleifs angereitzt vnd den Schulmeistern die arbeit 
geringert.« 

Darauf werden über die äufsere und innere Organi- 
sation der deutschen Schulen Anordnungen getroffen und 
zwar in den nachstehend angeführten Kapiteln: Von der 
Lehr. — Zucht — Wie vnd von wem die teutschen Schul- 
meister auffgenommen vnd examiniert sollen werden. — 
Warauff ein jeder teütscher Schulmeister, der kein latei- 
nische Schul anhangen hat, Promission vnnd Pflicht thun 
soll. — Von der Superattendentz der Teütschen Schulen,. 
— Von der Teütschen Scbreiberey vnd Rechenschulern. 

Untersuchen wir die Schulordnung aufmerksam, so 
entdecken wir eine Fülle der wertvollsten pädagogischen 
Gedanken darin. Eingehend sind Person und Eigenschaften 
des Schulmeisters behandelt. In dem dritten Teile des 
Abschnittes über die Partikularschulen: Von der Klec- 
tion, Examine vnd Officio eines jeden SchuL 
meisters vnd Collaboratoris wird angeordnet, dafs 
Lehrerstellen nicht lange unbesetzt bleiben sollen, »damit 
die Schul der Jugent zu nachtheil vnd versaumnufs nit 
lang vacieren vnnd ledig stehn mufs, sonder demnächsten 
wider versehen werde.« 

Bezüglich des Examens des Schulmeisters und Colla- 
borators an lateinischen Schulen ist folgendes angeordnet: 
Ehe er in das Examen eintritt, soll »seines Herkommens, 
Lehr, Wesens vnd Lebens, glaubwürdige, rechtmessige 
Testimonia vnd Kundtschaften, eintweder von seiner Ober- 
keit, darunder er gebom vnd gewonet oder von seinen 
Praeceptoribus oder Oberkeit darunder er sich zuuor mit 
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Dienst, Lehr vnd Leben gehalten, vnsem Kirchenräthen 
fürbringen.« 

Dann soll er in dem Pädagogium zu Stuttgart vor 
einem oder zwei verordneten Theologen und den beiden 
Pädagogen der Schule eine oder zwei ihm aufgegebene 
Lektionen halten. Wenn er, besonders in der Grammatik, 
tauglich befunden wird, soll er von den Kirchenräten ge- 
rnäfs der Prüfungsordnung »seiner piete halben, auff vn- 
sem Catechismum in vnsern Kirchenordnungen begriffen, 
ordenlich vnd mit sondern fleifs« examiniert werden. 

Ehe ein Schulmeister an einer deutschen Schule an- 
gestellt wird, soll er auch von den verordneten Kirchen- 
räten examiniert werden, »ob er selbiger Schul fiirsteen 
mög vnd mit nutz vnnd wolfart der Schuliunger zugelassen 
seie oder nit.« Er mufs einen tadellosen Lebenswandel 
besitzen, in Religionssachen nicht irrig oder abergläubisch 
sein, soll der Augsburgischen Konfession angehören, den 
Katechismus, das Lesen und Rechnen selbst verstehen 
und verständlich zu lehren imstande sein, soll eine gute, 
leserliche Handschrift haben und auch den Kindern an- 
eignen können. 

Über Person und Eigenschaften des lateinischen Schul- 
meisters ist folgendes gesagt: Er soll »Gelert, Gottsförchtig 
vnd zu solchem Ampt vnd arbeit guteiferig vnd vnuer- 
drofsen«, pünktlich zu Beginn des Unterrichts anwesend 
sein, damit jede Stunde nützlich und wohl angelegt werde, 
sich ohne Erlaubnis des Pfarrers weder über Feld noch 
sonst von der Schule entfernen. Auch dem deutschen 
Schulmeister wird aufgegeben, dafs er keine Stunde ohne 
erhebliche Ursache ausfallen lassen dürfe, vielmehr recht- 
zeitig in der Schule sein müsse und dafs er zu einer 
Reise des Urlaubes des Gerichts und des Superattendenten 
benötigt sei. Dafs der Schulmeister unverdrossen sein 
müsse, wird an mehreren Orten verlangt. *) 


') Über die Eigenschaften eines guten Schulmeisters handelt ein 
Gedicht zu einem Holzschnitte Dürers vom Jahre 1510. Der Holz- 
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Auch das Verhältnis des Schulmeisters zu den Vor- 
gesetzten findet Erwähnung. Er soll dem verordneten 
Superintendenten, Pfarrer, Amtmann und dem Gerichte als 
ein getreuer Diener gehorsam sein. Es erscheint hier zu- 
erst der deutsche Schullehrer als selbständiges Organ 
des Unterrichtswesens. Es ist von seinem Amt und 
Dienst die Rede. 

Der lateinische Schulmeister darf neben seinem Schul- 
amt »kein Practic, weder mit Aduocieren noch Artzney« 
betreiben. Der deutsche Schulmeister ist zugleich Mefs- 
ner; doch sollen die Büttel- und Feldschützendienste ab- 


scbnitt stellt einen Schulmeister dar, der rechts in einem von Mauern 
umgebenen Garten sitzt. Im Hintergründe sind Berge, Häuser und 
Bäume zu sehen. Der Schulmeister ist nach rechts gerichtet. Seine 
rechte Hand legt er auf ein offenes Buch, das auf seinem Schöbe 
liegt. In der rechten Hand hält er einen Stab. Rechts vor ihm 
sitzen mehrere lernbegierige Jünglinge, an deren Leibgürtel Tinten- 
fässer hängen. In den Reimen heilst es: 

Wer recht bescheyden wol werden 
Der pit got trum auff erden etc. 

All pös8 nachred vermeyd mit Fleyss 
Auff das du drumb erwerwest preyss, 

Für kumB auch an andern lewten 
Dye vbls vom negsten bedowten. 

Soichs stylt deios herzen grymmigkeit 
Vnd treybt von dir all hass vnd neyd 
Vnd thut auch dye hörer leren 
Daz sye dein sach in gut keren. 

Gmessner zymlicher red fleyfs dich, 

Nit far dye lewt an freuenlich 
Vnd noch bedunken sag keyn ding, 

Red auch uit unbosint jechling 
Daz nyemand do von bleydigt werd 
Vnd halt dich guter senffter perd, 

Dye dein schlechter meynung anzeyg 
Bleyb bey der warheyt vnd nit lewg, 

Vnd erzey dich nimmer auss lyst 
Anderst weder das dein herze ist, 

Denn du betrügst dich selbs vnd got, 

Vnd würdest vor den menschen zu spot etc. 

(Haller, Leben und Werke Albrecht Dürers, S. 683 ff.) 
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gelöst werden, damit er sein Schulamt fleifsiger zu ver- 
sehen vermöge. Dem Austritte aus dem Amte geht eine 
vierteljährige Kündigungsfrist voraus. 

Die äufsere Schulordnung ist eingehend geregelt. 
Wichtig ist dabei die Trennung der Geschlechter, die Ein- 
richtung der Abteilungen in den einzelnen Klassen. >) Die 
Kinder der Unterklassen sollen, namentlich im Winter, in 
den ersten Morgenstunden keinen Unterricht haben, eine 
Anordnung, die aus hygienischen Gründen sehr zu be- 
achten ist. Nicht allein die Schulmeister, sondern auch 
die Eltern oder deren Stellvertreter sollen darauf halten, 
dafs die Schüler, solange auf sie noch eingewirkt werden 
kann, zu aller Ehrbarkeit und zu guten Sitten erzogen 
werden, die sie in der Schule und Kirche, auf der Gasse 
und in den Häusern zu bothätigen haben. Die Kinder 
sollen während der Unterrichtsstunden und in der Kirche 
still sein, auch nicht daheim oder an anderen Orten 
»nichts aufs der Schul schwetzen, noch jre Praeceptores 
oder Condiscipulos vnd Mitgesellen gegen jren Eltern ver- 
unglimpfen«. Desgleichen dürfen sie nicht während der 
Unterrichtsstunden aus der Schule laufen. Der Schul- 


] ) Dafür, dafs in späterer Zeit bei vielen Schulen diese Ein- 
richtung bestand, besitzen wir mehrfach Belege. Anführen wollen 
wir nur eine in der letzten Zeit bekannt gewordene: eine von 
Emil Reichenhart im 1. Heft der Mitteil, der Gesellschaft für deutsche 
Erziehungs- und Schulgeschichte veröffentlichte Schulordnung der 
Lateinschule zu Memmingen aus dem 16. Jahrhundert hat 3 Klassen. 
»Aber die Verschiedenheit der Knaben ist grofe, wenn man das 
Alter und die geistigen Kräfte oder die Zeit berücksichtigt, in der 
sie von den Eltern den Lehrern zugeführt werden; die einen sind 
schon eine Zeitlang in eine Lateinschule gegangen, die andern haben 
dies erst zu thun begonnen-, so sind sie nicht alle befähigt, das 
Gleiche zu lernen. Daher mufs man eine jede dieser drei Ab- 
teilungen in andere kleinere Unterabteilungen, Kohorten, wenn man 
so sagen darf, oder Haufen zerlegen, in denen jedesmal die unter- 
gebracht werden, welche nach Alter, Fähigkeiten u. dgl. tauglich 
und geschickt sind, das Nämliche zu lernen« (übersetzt aus dem 
Lateinischen von Reichenhart). So hatte die Oberklasse drei, die 
Mittel- und die Unterklasse je zwei Abteilungen. 
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meister soll ihnen »gar nit gestatten, in der Schul zu 
vagiern, vmbzulauffen oder one jr erlauben heinazugehn, 
sonder darob sein, das sie jeder Stund zu rechter Zeit 
kommen vnd bifs zum gemeinen aulslassen verharren, 
auch ob jren Taffein oder Büchlin still sitzen. Derhalben 
er jnen kein Geschrey oder Geschwätz gestatten, sonder 
bey jnen abhalten soll. Ynd nach dem aufslassen die 
Yerordnung thun, vnd defshalb heimliche auflmercker (!) ') 
vnder jnen bestellen, damit sie stracks, auch züchtiglich 
heimgangen, vnd jnen kein vnweife, so er die erfüre, 
nachgeben. Also auch mit ernst sie anhalten miteinander 
fridlich vnd schidlich zu sein, vnd gegen einander sich 
alles verspottens, schmähens vnd Widerwillens zu ent- 
halten.« 

Bezüglich der lateinischen Schulen ist auch die Be- 
stimmung getroffen, dafe die Schüler zu Paaren die Schule 
verlassen und der Schulmeister sie ein Stück Wegs be- 
gleiten soll, damit Zuchtlosigkeit vermieden werde. Der 
Unterricht soll mit Gebet begonnen und geschlossen wer- 
den. — Über die Strafen ist gesagt, dals die unfleifeigen 
und boshaften Schüler »mit keinem gifftigen zorn oder 
vnbescheidenheit oder poldern, sondern gebürlich vnd be- 
scheidenlich mit glimpffigen Worten vnd da die nit ver- 
fänglich, oder erschiefelich, mit der Rutten straffen, die- 
selbig gebürlicher weife gebrauchen vnd darbey alle un- 
gebürliche streich, als zu dem Haupt, auff die Nasen, oder 
Backen schlahen, in die Oren pfetzen, oder dieselbigen 
vmbtrehen, bey dem Haar ziehen oder raufen, Tholle 
geben oder anders dergleichen, gäntzlich vermeiden.« In 
dem Abschnitte von den deutschen Schulen ist daraoif 
hingewiesen, dafs die Strafen nicht von der Schule ab- 
schrecken, sondern die Kinder bessern sollen. 

Nach jeder Stunde sollen die Absenten in einem Re- 

') Was die Anordnung, heimliche Aufpasser anzustellen, be- 
trifft, können wir aus erziehlichen Gründen mit unserm Tadel nicht 
zurückhalten. Dieses Mittel war schon bei den Fraterherren in An- 
wendung und wurde im 16. Jahrhundert vielfach angewandt. 
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gister oder Catalogus mit Punkten angemerkt werden. 
Falls sie keinen stichhaltigen Behinderungsgrund anzugeben 
vermögen, sollen sie später gebührendermafsen bestraft 
werden. 

Heppe erwähnt (Geschichte des deutschen Volksschul- 
wesens), dafs der Begriff der Schulpflichtigkeit der noch 
nicht konfirmierten Jugend nur in derselben Allmählich- 
keit auf kam, in der das Institut des Küsters von dem 
Begriff der kirchlichen Katechisierübung abgelöst und unter 
dem der eigentlichen Schule betrachtet wurde. Vorher 
waren die Parochianen zum Besuch der deutschen Volks- 
schule nur in derselben Weise verpflichtet, wie zum Be- 
suche des Gottesdienstes. Die Kirchenordnung setzt fest, 
dafs Versäumnisse während der Katechismuslehre mit einer 
Geldstrafe von einem oder einem halben Batzen belegt 
werden sollen. 

Auch das Verhältnis der Schulmeister zu den Eltern 
der Schüler wird berührt. Es heifst, dafs die Eitern oder 
Vormünder, die aus Unverstand, Fahrlässigkeit oder Hals- 
starrigkeit die Erziehungspflichten gegen ihre Kinder aufser 
acht lassen, von den Schulmeistern darauf hingewiesen 
und, wenn dies nicht hilft, dem Superattendenten und 
Magistrat zur Herbeiführung der Abhilfe angezeigt wer- 
den sollen. Erweist sich ein Schüler andauernd als un- 
befähigt, so soll der Schulmeister den Eltern davon Kennt- 
nis geben, damit sie ihn ein Handwerk oder dergleichen 
lernen lassen. — Den Eltern wird aufgegeben, dafs sie, 
falls sie ihrer Kinder wegen oder sonst aus einem Grunde 
eine Klage wider den Schulmeister haben, ihn »darumb 
in der Schul nit überlauffen oder an andern enden mit 
bösen Träworten oder der that gegen jhme handlen, son- 
der solches vor den verordneten Inspectom der Schul 
oder dem Magistrat ordenlicher, gebürlicher weise aufs- 
füren.« Gegen Ausschreitungen der Eltern soll der Ma- 
gistrat ernstlich Vorgehen. 

Das Verhältnis der Schule zur Kirche ist, wie natür- 
lich, das engste. Auf die Pflanzung der Gottesfurcht 
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richtet ja die Kirchenordnung ganz besonders ihr Augen- 
merk. Am Samstag soll der Präceptor in der lateinischen 
Schule das sonntägliche Evangelium »graece vnd latine 
nach gelegenheit der Classium interpretiern«. Auch soll 
er darauf halten, dafs die Kinder in der Kirche züchtig 
seien und der Predigt fleifsig zuhören. Bezüglich der 
deutschen Schule ist angeordnet, dafs der Schulmeister die 
Kinder zur Schule führen soll. 

Es mufs bemerkt werden, dafs schon in den uns be- 
kannten Schulordnungen und Bestallungsurkunden vor 
der Reformation häufig von der Disziplin, der Rute 1 ), 
dem Gehalt des Lehrers, dem Verhältnis zu seinen Vor- 
gesetzten, den etwaigen Leistungen beim Gottesdienste, 
dem Schulgelde die Rede ist. Methode und Lehrplan da- 
gegen finden keine Erwähnung. 

Der wertvollen didaktischen Anordnungen finden 
sich in der Kirchenordnung so viele, dafs man eine kleine 
Unterrichtslehre daraus zu extrahieren vermöchte. 

Gehen wir zuerst auf die Bestimmungen ein, die wir 
schon in den früheren Schulordnungen vorfinden ! Mehreren 
begegnen wir auch im sächsischen Schulplane. 

Die Gründlichkeit des Lernens wird besonders 
in folgenden Worten verlangt: »Die Schulmeister sollen 
auch die Kinder nit übereilen, oder mit jnen fortfaren, sie 
haben dann das jenig, so jnen der Ordnung nach für- 
geben, wol vnd eigentlich gelernt.« Ganz angelegentlich 
betont die württembergische Schulordnung auch, dafs die 
Elemente des Unterrichts gründlich zu lehren seien. In 
dem Kapitel von den Partikularschulen wird es aus- 
gesprochen, dafs »nit wenig an dem gelegen, das die 
Jugent gleich zu anfang jres studierens recht angefürt, 
vnderricht vnnd die grunduestin, darauff dann volgends 
die mehrern studia eruolgen vnnd gebawen nützlich ge- 
legt.« Auf die Notwendigkeit andauernder Wiederholung 


*) Zappert, Stab und Rute im Mittelalter. Berichte der kaiser- 
lichen Akademie in Wien, historisch -philosophische Klasse, 1852. 
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und Übung ist in dem Schulplan an mehreren Orten hin- 
gewiesen. 

Wie von Melanchthon und Bugenhagen, so finden wir 
auch von Brenz die Notwendigkeit der Beschränkung 
im Unterrichte ausgesprochen. Die Kinder sollen »nit 
überladen« werden. »Alles auff einmal vnd one Ordnung 
leren, ist der Knaben verderben, vnd lernen kein teil 
recht« Hieraus ist eine gewisse Würdigung methodischer 
Mafsn ahmen erkennbar. Es mufs erwähnt werden, dafs 
Brenz sich bezüglich des Umfanges der Beschränkung von 
den Übertreibungen Melancbthons femgehalten hat. 

Auch die Berücksichtigung des kindlichen 
Standpunktes ist in der württembergischen Schulordnung 
nicht übergangen. Der Präceptor soll »sich gantz vnd 
gar ad captum puerum richten vnd nicht mehr fürlesen, 
dann der Knaben verstand fallen vnd ertragen mag.« 

Auch der Begriff des Interesses, des Kardinalpunktes 
der ganzen modernen Pädagogik, findet Erwähnung, dazu 
in Herbarts eigenartiger Auffassung (dafs es nämlich nicht 
Mittel zum Zweck, sondern Zweck selbst sei). Brenz weist 
darauf hin, dafs die Kinder oft, ehe sie den rechten Ge- 
brauch der Grammatik verstehen, dieselbe für zu schwer 
halten und ihr deshalb feind werden. Es soll nun dahin 
gestrebt werden, dafs sie »lust vnd liebe« dazu gewinnen 
und nicht davon abgeschreckt werden. Um dies zu er- 
reichen, soll ihnen der rechte Gebrauch der Etymologie 
»auff das kindest« angezeigt werden. 

Durchaus unserer Beachtung wert ist die Anordnung, 
dafs »fürohin in allen Schulen nun einerley Bücher« ver- 
wendet werden sollen. 

Eine Anzahl Bestimmungen gehören in das Gebiet der 
speziellen Didaktik. Für die Sprache sind besonders 
folgende wertvoll: Die Vokale und die Konsonanten sind 
genau voneinander zu unterscheiden und deutlich aus- 
zusprechen. Die Kinder, »wölche von natur nit alle lite- 
ras pronuncijern künden«, sollen möglichst mit glimpf- 
lichen Worten dahin gebracht werden, dafs der Mangel 
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beseitigt werde. Bei den deutschen Schulen ist die deut- 
liche Aussprache mit folgenden Worten verlangt: Die 
Kinder sollen »die Syllaben deutlich aufssprechen vnd im 
letsten die Wörter syllabatim vnderschidlich vnd verstent- 
lich pronuncieren, auch die letsten Syllaben im Mund nit 
verschlagen.« — Bezüglich der Kalligraphie und Ortho- 
graphie sollen die »mängel an der Form der Buchstaben, 
zusamensetzung vnn anhenekung derselben« im Auge be- 
halten, »gute vnd deutliche Buchstaben nach rechter 
Orthographie« vom Lehrer als Exempel vorgeschrieben 
werden. — Die Kinder sollen die Scripta nicht von ein- 
ander abscbreiben und dann als eigene Arbeit ausgeben. 
Von Einsicht zeugt die Bemerkung, dafs man nicht auf 
die Länge, sondern auf den Wert der schriftlichen Arbeit 
sehen mufs. 

Der Katechismus soll überall in derselben Form, 
wie er in der Kirchenordnung enthalten ist, den Kindern 
eingeprägt und ausgelegt werden, damit sie ihn auswendig 
lernen, üben, recht verstehen und begreifen. 

Über das Rechnen findet sich die Bemerkung, dafs 
drei deutsche Schulmeister (für Stuttgart, Tübingen und 
Urach) ausgewählt werden sollen, die »auch mit der Feder 
vnd auf der Linien rechnen«. 

Damit haben wir die Reihe der wichtigen Bestim- 
mungen der württembergischen Kirchenordnung, die noch 
für unsere Zeit (wenn auch mit gewisser Einschränkung) 
beachtenswert sind, erschöpft. Es ist wahrhaft erstaun- 
lich, welche Fülle pädagogischer Goldkömer darin ver- 
streut ist. 

Von den drei grofsen Schulmännern des 16. Jahr- 
hunderts, Trotzendorf, Neander und Sturm, hat leider nur 
der erstere eine Schulordnung hinterlassen. Trotzen- 
dorfs Schule in Goldberg wurde von den Herzogen von 
Liegnitz mit bedeutenden Summen unterstützt. Es ist 
anzunehmen, dafs den Landesherren dafür ein gewisses 
Hoheitsrecht über die Schule zustand, und dafs ihnen in 
besonderen Fällen derartige Berichte zugesandt wurden, 
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wie sie Pinxger S. 25 und 50 mitteilt Einem solchen 
Berichte (in dem der Herzog Friedrich IH. um Gewährung 
von Stipendien für arme und begabte Knaben und um 
Anstellung eines erfahrenen Theologen gebeten, auch auf 
die mangelhafte Beschaffenheit der Schulgebäude aufmerk- 
sam gemacht wird) vom Jahre 1548 x ) lag eine kurz- 
gefafste deutsche Schulordnung für die Goldberger 
Schule bei. Sie ist wenig bedeutend. Die wichtigsten 
Bestimmungen daraus sind folgende: »Die lectiones sollen 
fortwährend gelesen, getrieben und stets wiederholt wer- 
den, also dafs die Knaben einen ziemlichen Verstand und 
Unterricht daraus fasseten und gerüstet werden, darnach 
in hohen Facultäten zu studiren, als in Theologia, Medi- 
cina, Philosophia und Jurisprudentia.« Hiermit ist die 
Aufgabe der Goldberger Schule gekennzeichnet. Um dieses 
Ziel zu erreichen, »soll erstlich die Grammatica, als die 
Muter und Ernährerinn der andern Künste, mit fürnehm- 
lichem Fleifs betrieben werden , mit allen ihren zu- 
gehörigen, als Orthographie, Etymologie, Syntax und Pro- 
sodie. Darneben nützliche lectiones aus guten Autoribus, 
als ex Terentio, Plauto, Cicerone, fümehmlich Epistolae 
Ciceronis et officia, auf dafs die Knaben beiderlei durch 
Regel und Exempel zur lateinischen Sprache angeleitet, 
schicklich reden und schreiben lernen. Beineben auch 
lectiones aus Poeten, als Yirgilio, etliche Bücher Ovidii, 
dals die Knaben auch die metrica begreifen, lernen Verse 
machen und reifen Vorrath in gutem Verstände erlangen«. 
Auf das Sprechen und Schreiben des Lateinischen wird, 
wie es ja dem Bildungsideale des Humanismus entspricht, 
besonderes Gewicht gelegt Daneben wird »Grammatica 


i) Vormbaum (Evangelische Schulordnungen) giebt an, dafs sie 
im Jahre 1546 auf Veranlassung des Herzogs Friedrich H. von 
Trotzendorf vertatet sei. Auch Raumer (Geschichte der Pädagogik 
vom Wiederaufblühen klass. Studien bis auf unsere Zeit I, 175) 
führt das Jahr 1546 an. Es werde bemerkt dals die Schulordnung 
in diesem Jahre verfafst, 1548 aber Friedrich HI. überreicht 
wurde. 
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graeca und eine lectionem aus griechischen Autoribus« 
verlangt. 

Aufser Grammatik, Rhetorik und Dialektik werden in 
der deutschen Schulordnung noch folgende Unterrichts- 
gegenstände genannt: Arimethica, Sphaera (des Sacro 
Bosco), Musica und Principia philosophiae naturalis et mo- 
ralis. Darin befindet sich Trotzendorfs Schulordnung in 
Übereinstimmung mit anderen desselben Jahrhunderts. Es 
wird berichtet, dafs in Trotzendorfs Schule auch Theologie, 
Jurisprudenz, Medizin. Historie, römische und griechische 
Altertümer, Physik und Mathematik gelehrt wurden. Man 
darf wohl annehmen, dafs dies nicht besondere, im Lektions- 
plane mit eigenen Stunden bedachte Lehrgegenstände ge- 
wesen seien. »Man hat sich vielmehr zu erinnern, dais 
damals weder die Gebiete der Universität und des Gym- 
nasiums, noch auch die der einzelnen Wissenschaften so 
bestimmt von einander abgegrenzt gewesen seien und dafs 
Trotzendorf doch auch manche Schüler haben mochte, wie 
man sie jetzt noch in den Privaterziehungsanstalten finden 
wird, die ihre Ausbildung an der Anstalt selbst zu einem 
Abschlufs bringen und keine Universität beziehen wollten, 
die dann aber doch mit einem gewissen Vorgeschmack 
der höheren Wissenschaften ausgestattet werden sollten« 
(Hirxel in dem Artikel Trotzendorf in Schmid - Schrä- 
ders Encyklopädie). 

Neben Grammatik ist der Religionsunterricht bei 
Trotzendorf Hauptunterrichtsgegenstand. Es heifst in der 
deutschen Schulordnung: »Der Katechismus mufs in der 
Schule stets mit sonderem Fleifse getrieben werden, damit 
die Knaben einen gewissen Unterricht in den fürnehmsten 
Hauptartikeln christlicher Lehre begreifen mögen.« Be- 
sondere Rücksicht nimmt Trotzendorf auf die Novizen, die 
Fibelisten, damit sie lernen »reinlich lesen und schreiben, 
sonderlich aber den Katechismum Lutheri laut, langsam, 
deutlich und unterschiedlich zu recitieren«. 

Für einen gedeihlichen Unterricht und eine gute Schul- 
zucht erachtet Trotzendorf aufs mindeste folgende sechs 

Ende, Et. Schulordn. de» 16. Jahrta. 4 
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Personen als notwendig: 1. einen Schulmeister, 2. einen 
Magister philosophiae und Professor der griechischen 
Sprache, 3. einen Sphaeristen, 4. einen Grammaticus und 
Rhetor, der zierliche und ziemliche Verse schreiben könnte, 
5- einen Kantor, der ein ziemlicher Musikus sei, 6. einen 
Katecheten. 

Pädagogische Grundfragen aus der deutschen 
Schulordnung, die unsere besondere Achtung verdienen, 
sind: Die Stellung des Religionsunterrichts in dem Mittel- 
punkte des gesamten Unterrichts und die Verstandespflege. 
Auf beide Punkte kommen wir noch weiter unten zu 
sprechen. 

Genauere Einsicht in die Organisation der Goldberger 
Schule als die betrachtete deutsche Schulordnung gewähren 
uns die in lateinischer Sprache verfafsten Leges Scholae 
Goldbergensis. Dieselben wurden erst 15ö3, also sieben 
Jahre nach Trotzendorfs Tode, von Herzog Heinrich XI. 
von Liegnitz bekannt gegeben. Sie erschienen zu Breslau 
im Druck. Löschke behauptet'), dals die Gesetze nicht 
von Trotzendorf abgefafst seien und schreibt sie dessen 
Nachfolger Martin Thabor (Taburnus) zu. Derselbe habe 
aber als mehljähriger Kollege Trotzendorfs dessen prak- 
tische Schul disziplin und seine Aussprüche darüber bei 
der Abfassung berücksichtigt. Raumer bemerkt dazu in 
der 4. Auflage seines Werkes (S. 174, Anm. 2): »Dies 
Resultat der Untersuchung Löschkes stimmt mit folgendem 
überein, was ich (in der zweiten Auflage, S. 216, Anm. 2) 
sagte: »Der imperatorische Ton jener Gesetze ist so sehr 
im Charakter des Dictator perpetuus Trotzendorf, nicht 
aber des Tabumus, der freiwillig sein Amt niederlegte, 
weil er sich demselben nicht gewachsen fühlte, dafs man 
glauben möchte, Taburnus habe ein Trotzendorfsches Ma- 
nuskript vor Augen gehabt« In jedem Falle sind die 
Schulgesetze in Trotzendorfs Sinn verfafst. 


') Löschke , Die religiöse Bildung der Jugend und der sittliche 
Zustand der Schulen im 16. Jahrhundert. S. 65 ff. 
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Vorangestellt sind ihnen von Herzog Heinrich XI. fünf 
allgemeine Sätze. Von denselben wird gesagt, dafs, »wenn 
diese nicht gehalten würden, so würden die übrigen den- 
selben Nutzen gewähren, wie ein Netz, das an einem 
Teile zerrissen ist und so das Wild entkommen läfst.« 
Die Grundsätze sind folgende: 

1 . Tros Tyriusque mihi nullo discrimine agetur. Hier, 
wo Schüler aus allen Ländern Zusammenkommen, müssen 
alle gleichmäfsig behandelt werden. 

2. Factus tribulis serra legem, war ein lacedämoni- 
sches Sprichwort. Und auch hier müssen Vornehme und 
Geringe, sowie sie Schüler geworden, sich den Gesetzen 
fügen. Wer Schüler wird, spielt nicht mehr den Adeligen 
(Ponit enim personam Nobilis, qui induil Scholasticd). 

3. Nach Mafsgabe der Vergehen sollen die Schüler 
mit Rute, Leier ') oder Carcer bestraft werden. Die Schüler, 
die sich solcher Strafen schämen, sei es wegen ihrer 
adeligen Herkunft, oder weil sie schon älter sind, sie 
mögen entweder darauf bedacht sein, recht zu thun, um 
nicht in Strafe zu verfallen, oder unsere Schule verlassen 
und eine solche Freiheit anderwärts suchen. Geldstrafe 
soll aber ganz abgeschafft sein, da sie viel mehr die Eltern 
als die Kinder trifft. 

4. Ein auswärtiger Schüler kann erst dann aufgenom- 
men werden, wenn er dem Rektor der Schule das Ver- 
sprechen gegeben hat, die Gesetze treulich halten zu 
wollen. Bei seinem Austritt soll er den Lehrern Dank 
für ihre Mühe sagen und Abschied von ihnen nehmen. 

5. Die Glieder unserer Schule müssen auch Glieder 
unseres Glaubens und unserer Kirche sein. 

Das erste, zweite und vierte Gesetz betonen mit Recht 
die Notwendigkeit von Schulgesetzen und die Gleichheit 


*) Dia Lyra oder Fidicula war ein Werkzeug von Holz, das die 
Gestalt einer Fidel (Violine) halte und das leichtsinnigen Personen, 
die am Pranger stehen mufsten, um den Hals und um die Hände 
gelegt wurde. 

4 « 
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aller Schüler vor denselben. Wichtig ist auch die For- 
derung im dritten Gesetze, dafs der Grad der Strafe der 
Gröfse des Vergehens angepafst werde. Dafs die Strafe 
mit der Leier dem Geiste unserer Zeit widerspricht, braucht 
kaum erwähnt zu werden. Von gesundem Urteile zeugt 
die Anordnung, dafs von Geldstrafen abzusehen sei, weil 
sie die Eltern, nicht den Übelthäter treffen. Mit der Be- 
achtung des fünften Grundsatzes werden wir auf eine der 
gewichtigsten Streitfragen unserer Zeit geführt: Kon- 
fessions- oder Simultanschule? die wir hier nicht erörtern 
wollen. 

Die Schulgesetze handeln in drei Abschnitten a) von 
der Frömmigkeit (De Pietate ), b) von den Studien (De 
Studiis), c) von den Sitten (De Maribus). Im nachfolgen- 
den werden einige wichtige Punkte, die noch für unsere 
Zeit Bedeutung haben, in abgekürzter Form geboten: 

Die Furcht Gottes ist der Weisheit Anfang; darum 
sollen die Schüler fromm sein. 

Die Hauptstücke der christlichen Lehre sollen alle wie 
ihren Augapfel bewahren. 

Am Morgen und Abend, bei Tische und vor Beginn 
des Unterrichts sollen sie beten und danken. 

Am Sonntag, Mittwoch und Freitag sollen sie die 
Kirche besuchen und die Predigt sowohl in das Gemüt, 
wie auf das Papier schreiben. 

Des Schwörens, Fluchens und Aberglaubens sollen sie 
sich enthalten. Wer dawider sündigt und sich durch 
Strafen nicht bessern läfst, soll vom Schulkörper als 
faules Glied abgeschnitten werden. 

An die Studien sollen die Schüler mit Fleifs und 
Freudigkeit gehen. 

Sie sollen früh aufstehen und das Nachtsitzen ver- 
meiden. Die Morgenröte ist eine Freundin der Musen. 

Kein Schüler soll ohne triftigen Grund und ohne Ent- 
schuldigung von den Lektionen fern bleiben. 

Was zum Lernen aufgegeben ist, sollen die Schüler 
fleifsig und sorgfältig lernen und hernach mit weggelegtem 


Uigiteccfl: y'tSüügle 



53 


Buche aulsagen. Nichts vorsagen! Ein Ohrenbläser ver- 
hindert den Fleifs. 

Die Anfangsgründe der Grammatik und anderer Künste 
sollen sie vollkommen erlernen. Ohne gute Grundlage ist 
keine Sicherheit im freien Beden oder Schreiben zu ge- 
winnen. 

Nicht vielerlei, sondern viel (Non multa, sed multum) 
sollen sie lesen, an wenige aber gute Autoren sich halten. 

Im Studieren sollen sie eine gewisse Ordnung halten 
und keine Zeit ohne Arbeit Vorbeigehen lassen. »Das 
Leben ist kurz; die Wissenschaften aber sind lang«, sagt 
Hippokrates. 

Keine Sorge, keine Arbeit, keine Schwierigkeit soll sie 
vom Studieren abhalten. »Die Wurzeln der Wissenschaften 
sind bitter; aber die Früchte sind süfs.« 

Alle, die sich in den Studien üben wollen, sollen 
untereinander einen gemeinschaftlichen Sinn haben und 
unter sich brüderlichen Willen voll Leutseligkeit und 
Frömmigkeit walten lassen. 

Sie sollen sich keiner Degen bedienen und kein Ge- 
wehr bei sich führen; denn »Mars hat nichts mit den 
Musen zu thun« (Sprichwort). 

Vor Schwelgerei, die die Kräfte der Seele und des 
Leibes zerstört, sollen sie sich hüten. 

Sie sollen weder von unzüchtigen Dingen reden, noch 
Schwätzer und Possenreifser sein. 

Sie sollen nichts ohne Vor wissen ihres Vaters oder 
Lehrers kaufen , auch nichts verkaufen oder Schulden 
machen. 

Die Wahrheit sollen sie lieben und sie gern hören 
und reden. 

Wenn sie wieder nachhause berufen werden, so sollen 
sie sich bescheiden und ernsthaft aufführen, damit sie den 
Eltern und der Schule Ehre machen. 

Endlich sollen sie in allen ihren Worten und Werken 
Gott beständig vor Augen haben und sowohl ihr Leben 
also einrichten, als auch mit ihren W issenschaften sich so 
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beschäftigen, dafs den Neidischen und Gottlosen keine 
Gelegenheit zum Tadel an die Hand gegeben werde, und 
dafs durch die Schuld eines einzigen die übrigen in keinen 
bösen Ruf kommen. 

Den beiden folgenden Geboten werden wir nicht zu- 
stimmen : 

Im Sommer sollen sie nicht im kalten Wasser baden, 
noch im Winter sich dem Eis anvertrauen oder sich mit 
Schneeballen werfen. 

Niemals sollen sie sich der Muttersprache (der deut- 
schen) bedienen, sondern mit den Lehrern und anderen 
Gebildeten immer lateinisch sprechen. 

Die Bestimmung, dafs die Schüler sich nicht der 
Muttersprache bedienen sollen, finden wir auch bei anderen 
Schulen, z. B. bei den Klosterschulen (wie die St. Gallener 
im 11. Jahrhundert), in den Bursen oder Kollegien der 
Universitäten, in den städtischen Lateinschulen. — ln der 
Lateinschule zu Memmingen (Schulordnung aus dem 
16. Jahrhundert) sollten die Schüler der ersten und zwei- 
ten Klasse sich der Muttersprache enthalten (trotzdem diese 
im Unterrichte nicht wenig Berücksichtigung erfuhr). — 
Auch in dem Kreuzer Schulrecht von 1598 heifst es : 
»Das Teutsehreden soll er (der Schulmeister) ihnen unter- 
einander verbieten.« 1 ) — Desgleichen wird von der Schule 
der Hieronymianer in Deventer berichtet, dafs man sich 
dort zu dem Gesetz vereint habe, dafs jeder zu bestrafen 
sei, der ein niederdeutsches Wort gebrauche (Kaemmel, 
a. a. 0., S. 228). 

In der »Reformation« der vier Nürnberger Schulen 
vom Jahre 1485 wird verordnet: »Darzu sollen dise 
knaben Jn der schul, auf dem kirchhoff, zu Chor, kirchen 
vnd procession nichts dann latein reden«; auch in der 
Ordnung der Schulhalben zu Stuttgarten (1501): »Die 
Schüler sollen in der Schule vnd an andern enden wo 

*) Friedrich Teutsch , Die siebenbürgisch- sächsischen Schul- 
et dDungen. I. Band, S. 35. Mon. Germ. Paed, Bd. VI. 
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sy by ainander syent nichtzitt dann Nur latinischer Sprach 
mit ainander reden.« ') 

In der grofsen württembergischen Kirchenordnung 
(1559) wird bezüglich der lateinischen Schulen angeord- 
net: »Die Knaben sollen in und aufserhalb der Schule 
nicht teutsch, sondern lateinisch mit einander reden.« 

J. Müller (a. a. 0., S. 199) macht darauf aufmerksam, 
dafs einer der Schüler, der Wolf genannt, ohne von den 
anderen gekannt zu sein, die Mitschüler, die sich ihrer 
Muttersprache bedienten, dem Rektor anzugeben hatte. 1 2 ) 
Dieser bestrafte den Übelthäter dann in schimpflicher 
Weise dadurch, dafs ihm »ein höltzerner Esell vff einem 
prett geschnitten oder gemalt verordnet vnd zu wahrer 
Disciplin zu reiten vfferlegt« wurde. »Wer den asinum 
oder lupum eins tags dreymal gehabt vnd von Jm ge- 
geben vnd auch der, der Jne auf das letst behalten vnnd 
noch hat, der soll darumb zu straff der rüten genomen 
werden.« 3 ) 

J. Müller (a. a. 0., S. 201) weist darauf hin, dafs die 
Anordnungen des steten Lateinsprechens einem didaktischen 
Grunde entsprachen und zunächst nur für die »mittein« 
und »ältesten«, »den Donat, Regel, Alexander lesen ler- 
nenden« Schülern gegeben wurde. Nürnberger Ordnung, 
a. a. 0. — Breslauer Schulordnung 1528, bei C. Schön- 


1 ) H. W. Heerwagen, Zur Geschichte der Nürnberger Gelehrten- 
schulen (Nürnberg 1863), 8. 7 (Programm). A. Reyscher, Voll- 
ständige etc. Sammlung der württembergischen Gesetze, Bd. XI, 
2. Abt. (Tübingen 1847), 8. 2. — Zu vergleichen ist auch die Ord- 
nung der Stiftsschule zu Nordhausen von 1522 ( Förstemann , Mit- 
teilungen zu einer Geschichte der Schulen in Nordhausen, 1824, 
8. 11), der sächsische Schulplan u. a. Schulordnungen, desgl. der 
Rektoreid des Liebfrauenstifts vom Jahre 1407 ( Kriegk , Deutsches 
Bürgertum im Mittelalter, Frankfurt a. M. 1871, S. 362). 

2 ) > Rector bursae diligenter provideat de signatore eulgarisan- 
tium quem lupum voeant , qui vulgarisantes fideliter eignet et se 
nulli manifest sub debito bonae fidei suo reetori debitae .« Viecher , 
Gesch. der Universität Basel von 1460—1529 (Basel 1860), S. 152. 

3 ) VgL Kriegk , a. a. 0., S. 105. 
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born, JubiI.-Programm (1860), S. 5 (»find erlich die pri- 
marii vnd auch die Secundarii« sollen lateinisch reden ; 
bei den »Elementariis« oder »Donatistis« wird es noch 
nicht gefordert). — In der Ordnung der Schule zu St. Ste- 
phan in Wien (1446) heifst es: »Jtem das die schuler 
vertig werden in der latein zu reden, so sol man in ieder 
locatien (Klassenabteilung) haben ainen custos, der an- 
schreib die schüler, die deutsch reden oder sust unzuchtig 
sein, die sullent denn darumb gestraft werden« (Ä'. Weifs, 
Oeschichtsquellen der Stadt Wien, 1. Abt, 2. Bd. [Wien 
1879], S. 56). — Auch für die mittleren und höheren 
Schüler war das Verbot des Deutschsprechens vielfach 
kein unbedingtes, sondern durch Zweckmäfsigkeitsrück- 
sichten beschränkt Die Bayreuther Schulordnung von 
1464 bestimmt: »es sol der Schuler keynes kein dewtsch 
wort reden mit keinem gelerten, er könne dann das 
nicht oder tet das mit lawbe oder mit gedinge« (Archiv 
für Geschichte und Altertumskunde des Ober-Main-Kreises. 
I, 1 [Bayreuth 1831], S. 83). 

Das Nachstehende ist aus den Oratio Rhavi ersicht- 
lich: In der Einleitung der Schulgesetze wird bemerkt, 
dafs die als Männer den Gesetzen gemäfs regieren wer- 
den, die als Knaben gelernt haben, den Gesetzen zu ge- 
horchen. Von diesem Grundsätze ausgehend, trafTrotzen- 
dorf ganz eigenartige Veranstaltungen. Die Schule hatte 
sechs Klassen ; jede Klasse war in Tribus eingeteilt. 
Trotzendorf benutzte Schüler sowohl beim Unterrichten 
als auch im Schulregiment. »Gewöhnlich besteht jede 
Schule aus zwei scharf geschiedenen Personenmassen, aus 
Lehrern und Schülern, aus Erziehern und Zöglingen. Die 
erziehenden, wissenden Lehrer geben, die zu erziehenden, 
unwissenden Schüler empfangen, jene herrschen, diese 
gehorchen. Diese scharfe Scheidung hob Trotzendorf in 
Zucht, wie im Lehren auf. Im Lehren, da er ältere 
Schüler in einer höheren Klasse unterrichtete, in einer 
niederen Klasse dagegen zu Lehrern bestellte, damit sie 
so durch Lehren lernen sollten« ( Raumer , a. a. 0., S. 178). 
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Trotzendorf war zu dieser Einrichtung schon deswegen 
genötigt, weil er bei der sehr grofsen Menge von Schülern 
nur wenige Lehrer hatte. Doch darf angenommen wer- 
den, dafs die Einrichtung nicht lediglich als Notbehelf, 
sondern aus Prinzip bestand. — Ökonomen hatten für 
die äufsere Ordnung im Hause zu sorgen, so für das 
rechtzeitige Aufstehen und Schlafengehen, die Kleider- 
und Zimmerreinigung, das Innehalten der Arbeitszeit; sie 
mufsten das Zeichen zum Gebet, zu den Lektionen u. dgl. 
geben. Allen Ökonomen war ein Oberökonom übergeord- 
net, dem sie Bericht zu erstatten hatten und der wiederum 
dem Lehrer Meldung machte. Die Ephoren hatten auf 
gute Ordnung bei Tische zu halten. Für jede Tribus 
wurde wöchentlich ein Quästor bestimmt, der Versäum- 
nisse der Andachten und Lehrstunden zur Anzeige zu 
bringen, auch Themata für die Unterhaltung zu bestimmen 
hatte, die nach dem Essen eine halbe Stunde lang in 
lateinischer Sprache geführt wurde. Alle Quästoren hatten 
einen Oberquästor, der monatlich gewählt wurde. Ihm 
hatten sie die Säumigen mitzuteilen. 

Ein Schülermagistrat ( magistratus scholasticns) war 
der oberste Gerichtshof der Schule. Derselbe wurde mo- 
natlich von Trotzendorf bestellt und bestand aus einem 
Konsul, zwölf Senatoren und zwei Censoren. Den letzteren 
lag es ob, das öffentliche Erscheinen der Schüler in Bezug 
auf körperliche Haltung, Gebärdo und Rede zu über- 
wachen. 

Hatte sich ein Schüler vergangen, so mufste er sich 
vor dem Senat verantworten. Die Schüler standen herum. 
Einer derselben oder auch Trotzendorf selbst brachte die 
Anklage vor. Dem Angeklagten war ein bestimmter Platz 
zugewiesen. Er wurde freigesprochen, wenn er seine 
Unschuld erweisen konnte, oder wenn er in wohlgesetzter 
Verteidigungsrede Verzeihung erbat. Zur Vorbereitung 
darauf hatte er acht Tage Zeit. Der Konsul leitete die 
Abstimmung und verkündete das Urteil. Trotzendorf selbst 
hielt auf genaue Ausführung desselben. 
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Über die disziplinarische Organisation der Schule giebt 
namentlich eine 1564 gehaltene Rede Rhaus Auskunft 
(Oratio de vita et gubernatione scholastim Valentini 
Friedlandi Trocedorfii, instauratore et rectore scholue 
Goldbergemis etc.). Sie ist auch der Schrift Pinxgers 
über Trotzendorf zugrunde gelegt. 

Die vorgeführten bedeutendsten evangelischen Schul- 
ordnungen des 16. Jahrhunderts sind die Vorbilder für 
eine grofse Reihe anderer geworden. Sie haben dem 
Schulwesen des protestantischen Deutschlands auf lange 
Zeit hin Gestalt und Richtung verliehen. »Sie vertreten 
alle übereinstimmend dem Katholizismus des Mittelalters 
gegenüber den neuen von den Reformatoren angeregten 
Geist und führen den Humanismus mit der Unterlage des 
reforinatorischen Christentums in dio Schulen ein.« 1 ) Aller- 
dings sind ihre Anschauungen noch in mehrfacher Hin- 
sicht von Vorurteilen und beschränkten Auffassungen um- 
strickt. Der Standpunkt einer harmonischen Ausbildung 
z. B. ist ihnen durchaus fremd. Immerhin haben die 
Schulordnungen geleistet, was sie aus den gegebenen Ver- 
hältnissen heraus zu leisten vermochten und mehr wird 
man billig nicht verlangen können. Sie bedeuten einen 
wesentlichen Fortschritt in der Entwickelung unseres Schul- 
wesens; sie umzeichnen die Anfänge der Volksschule. 
Eine Fülle der wertvollsten pädagogischen Gedanken for- 
dert unsere Anerkennung heraus. 

*) Schmidt, K., Die Geschichte der Pädagogik. III. Band: Die 
Geschichte der Pädagogik von Luther bis Pestalozzi. Göthen 1861. 
S. 117. 
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